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Deut ſchlan d. 
O. K. C Reichstags⸗- Verhandlungen. 


15. Sitzung des norddeutſchen Reichstages. 
ö : Berlin, 7. October. 

Gröffnurg 11% Uhr. Die Tribünen find beſetzt. 
Bundes rathes Minifter v. Frieſen, Präſident Delbrück, 
miſſarien u. ſ. w. 

Präſident Siuſon: 

Meine Herren! Ich habe vor Allem dem hohen Hauſe den in der Sitzung 
vom 1. d. M. übernommenen Bericht zu erſtatten. 

Se. Majeſtät der König von Preußen bat die Adreſſe des Reichstages 
Donnerstag, den 3. d. M. auf der Burg Hohenzollern — im alleinigen Bei⸗ 
ſein Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen — entgegengenommen. Die Ueber⸗ 
veichung berjelben wurde durch eine Anſprache befürwortet, die ich, weil die 
Antwort Sr. Majeftät darauf ausdrücklich Bezug nimmt, auch mittheilen zu 
müſſen glaube. Sie lautete: ; 

Euere königl. Maſeſiät haben zu beſtimmen geruht, daß die von dem 
erſten ordentlichen Reichstage des norddeuiſchen Bundes am 25. v. M. be⸗ 
ſchloſſene Adreſſe am beutigen Tage auf der Burg Hohenzollern überreicht 
werden ſoll. Dieſe Stätte weiſet auf die erſten Ne des preußiſchen 
Königsbauſes bin. Von dieſem Felſen aus trug ein Geſchlecht großer Fürſten 
die Segnungen feiner Regierung nordwärts dis an die beiden Meere. Dort 
erblühte unter ihrem Scepter aus Ruinen neues Leben. Dort ward, indeſſen 

ie alten Ordnungen zuſammenbrachen, der Grund des neuen deutſchen Staats 
gelegt, gewabrt, befeſtigt. Und nun dringt beute in dieſe edlen Räume zu 
Euerer augen Majſeſtät die Stimme der Vertretung von dreißig Millionen 
eines verfaſſungsmäßig zu Einem Staatskörper geeinigten Volkes, den das 
Bewußtſein durchdringt, Maß und Geſetz feiner Bewegung, Fortbildung und 
Vollendung ausschließlich in ſich ſelber zu tragen. Euere königliche Majeftät 
wollen huldreichſt geſtatten, daß der Wortlaut der Adreſſe verleſen und die 
Urkunde in Euerer königl. Majeſtät Hand gelegt werde. (Beifall.) 

1. er 8 Ae der Adreſſe 92 10 Ee. Majeſtät die folgenden Worte 

mich zu richten (das Haus erhebt ſich): 

„Mit Freuden . — ich 5 u: des norddeutſchen Reichstages ent⸗ 
gegen, die den Beweis liefert, daß die Saat des vorigen Jahres glücklich 
aufgegangen iſt. Es find darin Geſinnungen und Hoffnungen 
ausgeſprochen, welche die Meinigen ſind und die einſt ihrer 
Erfüllunng entgegenreifen können. Sie gedenken in Ihrer An⸗ 
ſprache des Ortes, an welchem Sie Mir die Adreſſe überreichen. Daß die 
bergeſtellte Stammburg der Hohenzollern am Tage ihrer Einweihung Zeuge 

des Ausſpruchs des norddeulſchen Reichstages gegen Mich ift, beweiſet, daß 
die Vorſehung mit dem Geſchlechte, das hier entſproſſen — daß ſie mit 
reußen war und iſt.“ x ; 

Se. Majeſtät forderten demnächſt noch eingehenden Bericht über den gegen⸗ 
wärtigen Stand und den vorausſichtlichen u der Arbeiten des Reichs⸗ 
tages im Plenum wie in den Commiſſionen und ſprachen Ihre Befriedigung 
durch deren bisherige Ergebniſſe aus. Kurz nach 12 Uhr war die Audienz 

ndigt. g 
5 Der Präſident theilt darauf überaus zahlreiche Urlaubsgeſuche mit u. a. 
des Abg. d. Saenger, der als Mitglied der Commiſſion für den Geſetz. 
Entwurf betr. die, Verpflichtung zum Kriegs dienſte durch den Abg. v. Vincke 
erſetzt wird. Ferner die Wahlen zur Commiſſion für das Freizügig⸗ 
keiis⸗Geſetz. Graf Schwerin (Vorſitzender), Graf Bethuſy⸗Hue (Stellver⸗ 
treter), Cornely (Schriftführer), v. Schoening (Stellvertreter), Dr. Braun 
(Wiesbaden), v. Oertzen, v. Brauchitſch (Genthin), Lasker, v. Blanckenburg, 

land, v. Eicke, v. Waldaw und Neipenftein, Wigard, Friedenthal, Fries, 

N Some. 8 Hegel 8 117 5 1 

an er esordnung ſin a rütungen, eber 
die 1 des Grafen Stulen bu un (Site ehe) berichtet Abg. Frage Namens 
der 5, Abtheilung. Derſelbe ift im 1, romberger Wahlkreiſe (Czarnikau⸗ 
Chodzieſen) in der engeren Wahl gegen v. 3a a mit einer Maſorität von 
64 St. gewählt. Ein Proteſt gegen dieſe! ah beantragt ihre Ungiltigkeit 
wegen ungeſetzlicher Wählbeeinflufjungen. Ibm liegt ein gedrucktes Formlar 
eines Schreibens, das der Landrath don Young in Czarnikau unter dem kö⸗ 
niglichen Dienſtſiegel und unter der Rubrik „koͤnigliche Dienſtſache“ an ber: 
ſchiedene Wähler portofrei verſandt hat. In dem Schreiben wird zu reger 
Betheiligung bei der Wahl aufgefordert und den Wählern verſprochen, daß 
er, der Landrath, „zu Gegendienſten gern bereit“, wäre, falls die betreffenden 
Wähler dem Grafen Schulenburg ihre Stimme geben würden. — Das Schrei ⸗ 
ben iſt unterzeichnet „der Landrath von Young”. Im Proteſte ift ferner ger 
fagt, das der Diſtricts⸗Commiſſar Schulz in Filehne, der Bürgermeiſter von 
Rar und der Diſtricts⸗Commiſſar Grunwald durch Androhung verſchiedener 
Maßregeln, u. a. der Steuererhöhung die Wähler zur Wahl des Grafen 
Schulenburg zu veranlaſſen fich bemüht hätten. — Die Abtheilung beans 
tragt trotzdem mit 12 gegen 9 Stimmen die Giltigkeit der Wahl, da die 
Majorität, obwohl auch ſie die groben Ungebörigkeiten mißbilligt, der Anſicht 
daß die angegebenen Thatſachen keinen Einfluß auf die Aenderung des 
ahlreſultates üben würden, da bei der geheimen Ylbftmmung Niemand ge: 
bigt werden könne, auszufprehen, wem er feine Stimme gegeben, oder wem 
er ſie habe geben wollen. Die Minorität dagegen war der Meinung, daß es 
nöchſt wabrſcheinlich iſt, daß die verſchiedenartigen Drohungen mindeſtens den 
Einfluß geübt haben, daß viele Wähler ſich der Abſtimmung enthalten haben. 
denn daraus, daß das Schreiben des Landraths gedruckt if, laſſe ſich auf 
eine große Verbreitung deſſelben ſchließen. 3 
Die Majorität der Abtheilung beantragt ſonach: 1) die Wahl für giltig 
zu erklären, 2) die Acten dem Bundeskanzler mit dem Erfuchen zu übergeben, 
egen den Landrath Young in Czarnikau wegen der geübten ungeſetzlichen 

ahlbeeinfluſſungen und wegen Mißbrauchs der amtlichen portofreien Rubrit, 
eben jo wie gegen den Bürgermeiſter Ilgnes und die Diſtricts⸗Commiſſarien 
Schulz und Grunwald wegen der im Proteſt mitgetheilten Thatſachen die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung zu eröffnen. N 

Abg. Planck beantragt: „1) die Wahl zu beanftanden, 2) den Bundes: 
kanzler aufzufordern, zur Feſtſtellung der im Proteſt mitgetheilten Thalſachen 
eine gerichtliche Unterſuchung zu eröffnen und den Reichstag von dem Aus⸗ 
fall verſelben in Kenntniß zu ſetzen. Auf das Schreiben des Landraths ſei 
weit mehr Gewicht zu legen, als die Abtheilung es gethan, da es entſchieden 
eine geſezwidrige Einwirkung auf das freie Wahlrecht enthalte.“ Der Schluß⸗ 
ſatz, daß der Landrath „bei ſich bietender Gelegenheit mit Vergnügen zu Ge 
genpieniten bereit“ ſei, konne doch kaum etwas Anderes bedeuten, als ba 
wenliche Begünstigungen für diejenigen Wähler in Ausſicht geſtellt werden, 

zun fie den Grafen Schulenburg wählen. Das Schreiben it amtlich ver⸗ 
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kenden bal die Aufſchrift „Portofreie Dienſtſache“ und iſt, worauf die ge⸗ 


Formulare ſchließ J i itet 
worden. eßen laſſen, jedenfalls in großer Anzahl verbreite 
die Beanſtanden darin keine geſetzwidrige Beeinfluſſung gefunden wird, welche 
beanſtanden N zur Folge hat, ſo würde man nie eine Wahl 
das Reſultat der Wahl in En großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ift, daß 
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infofern Beeinfluflungen der freien Wahl, ie bei d dagen Majorität 
des Gewählten das Reſultat alterirt Haben eübt hat. Ach ftelle deshalb den 
Antrag: „die Wahl ſchon heute für ungilei zu erklären 
bg. b. Salzwedell befürwortet die Gül keitserklärung der Mahl 
Der Brief könne keinen großen Einfluß geübt haben, der Schluß des Brieſes 
nur Aebnliches zu bedeuten haben, wie die gewöhnliche Höflihleitsformel: 
Hochachtungsvoll und ergebenſt“. (Gelächter) Eine Beinfluſſung kann um 
fo weniger angenommen werden, als es ſich bei der engeren Wall nicht um 
den Kampf zweier politiſcher Parteien, ſondern vielmehr nur um en ſoge⸗ 
nannten Localpatriotismus gehandelt habe, indem jeder Kreis einen einge: 
ven den Banvibaten aufgeſtelt habe. — Auch die von dem Bürgermei ter 
— na fein demie en ausgeſprochenen „Drohungen“ konnen von kei⸗ 
erhöhen n 3 — es liegt gar nicht in deren Macht, die Steuern zu 
und der Landrath ſelbſt hat etwas Derartiges nicht geſagt. Das find 
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—.— daß ſie ſo etwas doch nicht glauben und doch nach ihrer Ueberzeugung 
timmen. : ; 

Abg. Schulze: Daß das hier gerügte Verfahren in dieſem Haufe noch 
eine Art Entſchuldigung finden würde, hätten wir wahrlich nicht erwartet. 
Alle Mittel anzuwenden, daß einem ſolchen Verfahren für die Zukunft ein 
Ende gemacht werde, thut deshalb um fo mehr Noth, weil man dies unent⸗ 
ſchuldbare Verfahren noch zu entſchuldigen wagt. $ 

Abg. v. Seydewitz (Bitterfeld): Es ift kein genügender Grund, eine 
Wahl zu kaſſtren, wenn nur nachgewieſen wird, daß die Wahl eine nicht ganz 
freie geweſen ſei. Bis jetzt ſind meiſt die Einflaſſe der Beamten gerügt wor⸗ 
den, es giebt aber auch auf entgegengeſetzter Seite Beeinfluſſungen, die nicht 
minder wirken; wenn man deshald jede Wahl für ungiltig erklären wollte, 
würde faft, keine Wahl giltig bleiben können. Es iſt genügend, wenn die 
Ungeſetzlichkeiten beſtraft werden, und dies beantragt auch die Abtheilung. 

Abg. Graf Schwerin: Ich bin kein Freund des allgemeinen gleichen 
Wahlrechts und habe dies nie verleugnet, denn es liegt im allgemeinen Wahl⸗ 
recht ein großer Theil der Entſcheidung unferer ſtaatlichen Verhältniſſe in der 
Hand von abhängigen Leuten. Dieſer Fehler darf nicht noch verſchlimmert 
werden durch die Maßregeln der Beamten. Soll das Wahlrecht desbalb 
irgendwie die J der den des Landes und der Regierung fördern, fo ist jeder 
Amtsmißbrauch bei den Wahlen fern zu halten (Beifall linke) und der Reichs⸗ 
tag kann ger nicht ſtreng genug dabei fein, jeden ſolchen Mißbrauch zu con⸗ 
ſtatiren. Das Schreiben des Landraths v. Young muß ich aber für einen 
entſchiedenen Amtsmißbrauch anſehen und bin der Meinung, daß, wenn es 
conſtatirt wird, daß dies Schreiben nicht nur an einzelne Perſonen, ſondern 
an mehrere Kreiseingeſeſſene gelangt iſt, um den amtlichen Einfluß auf dieſe 
geltend zu machen, die Wahl für ungiltig erklärt werden muß, und um dies 
zu conftatiren, werde ich jetzt für die Beanſtandung der Wahl ſtimmen. 

Adg. b. Lud verſucht nachzuweisen, daß durch das betreffende Schreiben 
kein Amtemißbrauch begangen worden ſei; da nur ein bloßer Wunf darin 
geäußert jei. Man müſſe bei dem allgemeinen Wahlrecht die Wähler für fo 
politisch reif halten, daß man eine wirkliche Beeinfluſſung nur dann anneh⸗ 
men iönne, wenn bhatſächlicher Zwang oder Beſtechung geübt worden fei. 
Es fei gar nicht nachgewieſen, daß unter den Gegendienſten, die der Landrath 
verſprochen, etwas Unerlaubtes zu berſtehen ſei: vielleicht habe er damit ges 
meint, daß er das nächſte Mal ſelbſt auch für Herrn v. Zacha flimmen wolle. 
(Gelächter links.) Die Beeinflufjungen, welche im Proleſte gerügt, wären 
nicht mehr ungeſetzlich und unzuläſſig, als ſolche, die ſehr bäufig von Ardeit⸗ 
nehmern den Arbeitgebern gegenüber gendt warden. Man möge deshalb 
darüber hinweggehen und die Wahl für giltig erklären. 

Abg. Lasker warnt das Haus vor derartigen Interpretationen, wie ſie 
der Vorredner ſich erlaubt habe. Welcher Art die verſprochenen Gegendienſte 
wirren, gebe aus den Drohungen des Bürgermeiſters und der Diſtriets⸗Com⸗ 
miſſarien bervor. Die Anrufung des mini en“ Volkes könne ihn nicht ber 
wegen, für die Giltigteit der Wahlen zu stimmen; es jei belamnt, welche 
Macht ſolche preußiſche Beamten üben könnten und wie bedeutend die amt: 
lichen Preſſionen wären. Die rechte Seite des Hauſes moge mit für Bean⸗ 
ns der Wahl ſtimmen, fonft müſſe er, im Falle der Ablehnung dieſes 
fi ch eulſchedden feinen Freunden ſchon heute für die Ungiltigkeit der Wahl 

Abg. v. Brauchitſch empfiehlt die Giltigkeit der Wahl. 

Abg. Dr. Becker (Dortmund) zieht (einen Yintcao zu Gunſten des Planck⸗ 
ſchen zurück, damit Gelegenheit zur gerichtlichen Unterſuchung der Beeinfluſ⸗ 
ſungen gegeben werde. . 

Präſident Sim ſon: Es iſt der Antrag auf Schluß der Debatte einge⸗ 
gangen vom Abg. Grafen Schulenburg. (Anhaltendes Gelächter im gan⸗ 
zen Hauſe. — Präſident Simſon: Der Antrag iſt vom Abg. v. d. Schulen⸗ 
burg (Beegendorf) geſtellt. 

Der Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 5 

Abg. Schulze: Die angebotenen Gegendienſte eines preußiſchen Landraths 
können ſehr großen reelen Werth haben. Wenn Sie die Wahl genehmigen, 
ſo billigen Sie damit das Verfahren jener Beamten und Sie können es dann 
erleben, daß ſolche Formulare bei der nächſten Wahl allgemein Anwendun, 
finden. Davor aber möchten wir denn doch unſer Land behüten; das liegt 
in unſerer 

Nach Fa Dee mertung des Referenten Abgeordneten Francke 
wird abgeſtimmt und der Antrag des Adg. Planck auf Beanſtandung 
der Wahl mit großer Majorität angenommen; dafür ſtimmt auch ein 
Theil der Frei⸗Conſervativen, u. A. Graf Renard und Graf Bethuſy⸗Huc. 


Es folgt die Vorberathung des Etats der Militär⸗Verwaltung 
für 1868, der an fortd ee Ausgaben für 300,000 Mann à 225 Thlr. 
(unter Erlaß von 1,082,427 Tölt. an einzelne Bundesſtanten) 64,714,613 Tölt. 
aufweiſt. Dieſe Summe wird nach dem Refultat der im Dezember 1867 
stattfindenden Volkszählung anderweit feſtgeſtellt. 2) An einmaligen und 
außerordentlichen Ausgaben, deren Deckung aus dem Ordinario für 1868 
durch beſondere Erſparniſſe ermöglicht wind, 1,702,960 Thlr., in Sum ma 
66,417,973 Thlr. 5 i 3 

Aus den fortdauernden Ausgaben beben wir hervor: Ktiegsmini⸗ 
ſterium 326,030 Thlr., Mütter Intenbanturen 280,065 Thlr., Militärgeiſtlich⸗ 
keit 102,375 Tblr., Milttär-Jultizverwaltung 122,472 Thlr., Beſoldung der 
höheren Befehlshaber 661,198 Tolr., der Commandanten, Platzmajore und 
Gtappen-Infpectoren 178,092 Thlr. der Adjutanten des Königs von Preußen 
29,500 Tölr., Generalſtab 267,400 Thlr., Adjutantur⸗Offiziere 83,793 Thlr., 
Ingenieurcorps 415,912 Tblr., Geld⸗ un Natural⸗Verpflegung der Truppen 
22,326,118 reſp. 14,623,061 Thlr. pe leidung der Armee 4,745,969 Tolr., 
Serbis⸗ und Garnifon⸗Verwaltung 7,239,967 Thlr., Mllitär⸗Lazaretbweſen 
1,444,000 Thlr., Verpflegung der Erſatz: und Reſerbe⸗Mannſchaſten 431,050 
Tblr., Remonte 1,185,543 Thlr., Dilitär-Grziebungsanitalten 487,905 Thlr., 
Pflege- und Unterrichtsgelder für Kinder 61,269 Thlr., Militar⸗Medizinalſtab 
und Bildungsanſtalten 70,7 Az, 839 lenk, Waffen⸗ und Pulverfabrika⸗ 
tion 1,951,744 Thlr., Feſtungen 505,533 Thir., Indalidenweſen 5,980,918 
Ele. Die außerordentlichen Ausgaben find durch militäriſche Bauten 
veranlaßt. 

Zu dieſem Etat liegen folgende Anträge vor: 1) des Abg. Dr. Goetz: 

Der Reichstag wolle beſchließen, zu erklaren: Es iſt die Aufgabe des nord⸗ 
deutſchen Bundes, dem tiefgefühlten Friedensbedürfniß der Nation Ausdruck 
zu verleihen, daß das Bundes⸗Präſidium baldigst mit den europälſchen Mäch⸗ 
ten in Verhandlungen über gemeinſame Verminderung der ftehenden Heere 
die Kraft der Nation, durch Beurlau⸗ 
größeren Maßſtabe ſofort ſeiner Friedensliebe Ausdruck giebt. 
2) der Abgg. Oehmichen, Gebert, Francke, v. Mündhaufen, Schleiden 
u. A.: Der Reichstag wolle beſchließen: gegen den Bundeskanzler den Wunſch 
auszusprechen, daß dei fortdauernder Ausſicht auf Erhaltung des Friedens 
Beurlaubungen von Soldaten in ausgedehntem Maße eintreten, um die durch 
die verfaſſungsmäßig beſtimmte Präfenzzeit für den Militärdienſt in hohem 
Maße in Anſpruch genommenen Kräfte und Geldmittel der Bevölkerung des 
norddeutſchen Bundes möoͤglichſt zu ſchonen. . 

3) Der Abgg. v. Forckenbeck, Hennig, Meyer (Thorn) und Hoſius: den 
Bundesrat aufzufordern, in der nächſten Seſſion des Reichstages einen Geſetz⸗ 
Entwurf vorzulegen, durch welchen einheitliche Beſtimmungen über das Militär: 
Servisweſen in Friedenszeiten für den norddeutſchen Bund feſtgeſtellt werden. 

4) Von dem Abg. Zlegler: den Fordenbed’ihen Antrag auszudehnen 
auf die Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht und deren Ver⸗ 
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ſtellt, wo die Organiſation des b nicht fo weit vollendet 
war, um überall die ſpeciſiſchen Grundlagen zu gewinnen, die zur Begründung 
der einzelnen Titel den Pabel Hin und wieder ift daher der Anſatz blos 
approximativ nach den Verhaltnißzahlen gemacht. Doch iit das kein Nach⸗ 
tbeil, denn die Verwaltung ſorgt ja dafür, daß nur das 1 5 wird, 
was wirklich nothwendig iſt. In dem Etat ſelbſt haben alle die Verbeſſerun⸗ 
en Berückſichtigung gefunden, die bei Begründung der Pauſchfumme von 
225 Thlrn. in Aust genommen waren. Ich führe als bie hauptſächlichſten 
an: die beſſere Verpflegung der Unteroffiziere und Soldaten, wozu eine Summe 
von 900,000 Thlr. gegen früher in den Anſchlag aufgenommen mordin, iſt. 
Dies zusammengenommen mit der früheren Solderpöhung macht für Unter 
oifigiere und Soldaten an Bewilligungen im Laufe des Jahres ein et — 
2,700,000 Thlen, aus, 9 Thlr. pro Kopf. Es ift ſodann eine reichlicher 
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den früheren Anſchlag zum Anſatz ge⸗ 
kommen. Die Verwaltung bat ts Alles . in Dieler 
Seſſion ein Serdisgeſez vorlegen zu können. Sollte das wegen der Kürze 
der Seſſion nicht durchführbar fein, fo ſoll dem Lande wenigſtens nicht der 
materielle Vortheil entzogen werden, und es wird nach dem Gtat die Quar⸗ 
tierentſchädigung 33 —40 pCt. böher demeſſen als früher. Ferner führe ich 
noch die Erböhung der Gehälter der 
bon 11,000 Thlr. und die Erhöhung der Gehälter der Teutenants um 5 Thlr. 
monatlich an. Auf dieſe Art und Weiſe hofft die Militärverwaltung, daß 
2 den dringenden Bedürfniſſen für eine Reihe von Jahren genügt 
ein wird. l 
Abg. Dr. Götz: Wir ſtehen hier vor einer Ausgabe von über 66 Mill., 
obne ſaktiſch daran etwas ändern zu können. Ich von meinem Standpunkte 
aus kann mich natürlich nur 2 a gegen eine ſolche Forderung ſtellen. Und 
ſolche große Opfer, ſolch eine koloſſale dadurch erzeugte Steuerlaft nur, um 
die Macht des norbdeutſchen Bundes aufrecht zu erhalten! Meine Herren, es 
muß bei Zeiten daran gedacht werden, andere Bedingungen für dieſen Bund 
u ſchaffen, und die —5 dieſer Bedingungen ift die, daß der norddeutſche 
und den Grundſatz verläßt, der ihn in's Leben gerufen hat, und das iſt kein 
anderer, als der von dem Bundeskanzler ausgeſprochene: Macht geht vor Recht. 
Präfident Dr. Simſon: Sie „ wie wenig es Ihnen 
dieſe Verſammlung, zu der zu gehdren Sie die Ehre haben, und den 
körper, deſſen Mitglied Sie ud, in dieſer Weiſe zu charakteriſiren. Ich mache 
Sie darauf aufmerkſam, und gleichzeitig, daß ich eine 
Stile nicht dulden werde. (Lebhaftes Bravo rechts.) 
Abg. Dr. Götz: Ich glaube nicht, daß die Wiederholung eines Grundſatzes 
des Bundeskanzlers geeignet wäre, die Verſammlung zu verletzen. 
Präſident Dr. Simſon: Nicht die Wiederholung, aber der Inhalt, den 
Sie dieſer Wiederholung geben, der verletzt ſie. 
Abg. Dr. Götz: Mag dem nun ſein, wie ihm wolle, ich habe alſo dieſen 
Ausſpruch des Bundeskanzlers wiederholt. Ich meine nun, wenn man die 
Steuerkraft eines Volkes in Anſpruch nehmen will, ſo muß dieſe Beſteuerung 
überhaupt möglich gemacht werden. Mögen Sie auch mit vollſter Begeiſte⸗ 
rung auf den norddeutſchen Bund ſehen, unter allen Umſtänden müſſen Sie 
daran denken, in etwas demokratiſchem Geiſte die Zukunft des Bundes umzu⸗ 
geſtalten. Sie müſſen die jetzigen Kli bei Seite ſchaffen und dabei allein 
von dem Rechtsgrundſatze ausgehen: 
und des Friedens. Dieſe Ideen werden wohl Vielen von Ihnen etwas chimä⸗ 
riſch und idealiſtiſch vorkommen; fie behalten nichts deſto weniger ihre Kraft. 
Ich gehöre nicht zu denen, m. H., die jo große Furcht haben vor den Kriegs⸗ 
t dort eine kriegeriſche Partei, aber 


9 Frankreichs. Es iſt wa 
die giebt es ücerall da, wo es en giebt. Außerdem ſtehe ich auf 
dem rn en Bogen ng 15 2 ae 
unger wie deutſche un e franzöſiſchen Vater ihre Kinder 
88 lieben wie die deuiſchen Väter ihre — 
Es ift undenkbar, daß das franzöfiihe Volk als Nation ein Intereſſe an 
einem Kriege gegen Deutschland haben ſollte. Dieſe kriegeriſche Machiftellung, 
die wir einnehmen, wird ſich auch auf die Dauer gar nicht halten laſſen. 
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Mit der Conſtituirung des norddeutschen Bundes bat auch Frankreich geglaubt, 


fein Heer vermehren zu müſſen; das iſt für den Bund natürlich ein Impuls 
zu — neuen Vergrößerung des Heeres, und darauf bin muß wieder Frank⸗ 
reich vermehren. (Heiterkeit) Kurz, Sie haben da die Schraube ohne Ende, 


mögen Sie lachen wie Sie wollen. (Abgeordneter Waldeck; Sehr gut!) Der 
habe, iſt nicht geſtellt vermöge tiefen diplomatiſchen 5 


Antrag, den ich geſtellt t 
. es, er ſtammt aus dem einfachen geſunden Menſchenverſtande, der 
allerdings 3 

durch den Frieden kann es beſſer werden. Die diätenloſen Abgeordneten jind 
— 4 einzigen, die den Groſchen ſechsmal umdrehen müſſen, ebe ſie ihn 
aus n. 
das Bundespräſidium zu kommen, dem doch die Verfaſſung das Richt gegeben 
hat allein über Krieg und Frieden zu deſchließen. Aber ich geſte . — 
einzigen Menſchen das Recht zu, allein darüber zu entſcheiden. iſt die 


ellenweiſe von der Diplomatie zur Dispohtion geſtellt wird. Nur 


* 
4 


J 


Viele werden darüber erſchrecken, mit einem ſolchen Antrage an 


3 


Pflicht der Volksvertretung, in dieſer Richtung bin ihre Wirkſamkeſt zu ent 


falten und Sie können nichts Größeres und Würdigeres beſchließen, als für 

Bürgerfreiheit und Volkswohlfahrt, für die ſittliche und geilti 

Volkes die Bahnen zu 8 s 8585 ae ene; 
Abg. v. Vincke: Ich halte den Normaletat der Militärverwaltung für ei 

der weiſeſten Beſchlüſſe des vorigen Reichstages. Wir haben en Kecht 5 

der Erinnerung, das aber keineswegs zu unterſchätzen iſt. Denn das Volk 

erfährt dadurch, wie dieſe Ausgaben verwendet werden, und ich bin auch 

überzeugt, daß beſonnene, gründliche und mäßige Ausſtellungen unſererſeſts 

wohl von der Regierung N Maße dn n werden. — In gewiſſem Sinne 

ift es ganz richtig, daß Macht vor 

Völkern giebt es kein anderes Forum als das der Macht, und darum muß 

eine jede Nation dafür ſorgen, daß fie die nöthige Macht hat. Auch in des 


mokratiſchen Staaten fehlen daher die hierzu erforderlichen Ausgaben nicht, 5 


und dieſe haben, richtig verwendet, einen unendlichen Nutzen und großen 
moraliſchen Werth. Denn dieſe Ausgaben halten die Nation kräftig, ge⸗ 


wöhnen ſie daran, gerne für die Ehre des Vaterlandes einzutreten. — Red⸗ 


ner geht demnächſt zur Beſprechung des Etats über und vergleicht denſelben 
in ausführlicher Rede mit den 
der Tribüne unverſtändlich. 
Abg. Dr. Waldeck: Schon der Abg. Götz hat ungefähr die Gefühle 
ausgeſprochen, mit denen meine 1 und ich an dies Capitel herantreten. 
Seiner Zeit haben wir gegen die Moglichkeit einer ſolchen Budgetberathung 
uns Gewähr zu ſchaffen derſucht; es hat nichts geholfen, wir müſſen die 
Poſition jo annehmen, wie fie jetzt iſt; wir haben nur Erixperungen 
machen. Und doch, m. H., wo Sie nicht mitthaten, da ſollten Sie auch nicht 
mitrathen. Dieſer Etat ift durchaus welter nichts, als die conſzquente 5 
ſetzung desjenigen Syſtems, was das Abgeordnetenbaus eine Reihe von Jah⸗ 
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könnten. Rechnet man hierzu noch den großen Gewinn, 
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NU 
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von 30 Millionen, die jährlich erſpart werden könnten. 


j — Standpunkte halte i 
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Sie ſympathiſiren dann mit der ganzen gebildeten Welt. ) 
wegen wir uns wieder hinauf auf den Standpunkt, der unſerer allein 
würdig iſt! (Bravo links.) : 

Abg. Oehmichen: Obwohl auch ich gegen die Annahme der Verfaſſung 
un habe, fo theile ich doch den Standpunkt der abſtracten Negation nicht, 
ch erkenne die durch das Majoratsvotum geſchaffenen Thatſachen und damit 
zugleich das Militärbudget an Wir baben das feſte Zutrauen zu der Regie⸗ 
tung, daß fie alle ohne Schädigung der Wehrhaftigkeit möglichen Erſparniſſe 
eintreten laſſen wird und von dieſer Au ſicht geleitet, haben wir unſern An⸗ 
trag geſtellt. Ein großer Theil der Armee nähert ſich durch ſeine allgemeine Bildung 
den Einjährig⸗Fre willigen, und wollte man dieſe — vielleicht ein Drittel der 
Marnſcheſt — beurlauben, fo erwüchſe dadurch ſchon eine Erſparniß von 
6% Millionen, die füglich zur Erleichterung der Salzſteuer verwendet werden 
der in den inzwiſchen 
von der Mannſchaft erworbenen Arbeitslöhnen erworben wird, ſowie den Werth 
dieſer Arbeit für den Nationalwohlſtanp, ſo erhält man ungefähr eine Summe 
N Sekunde dere 
bat, die Präſenz des Heeres ſei ein vorzügliches Erziehungsmittel des Volkes, 
fo wünſchte ich doch, daß die Erziehung in der Schule und nicht erſt im Heere 
geboten würde. Legen Sie die aus dem Militärbudget erſparten Mittel für 
die Voltsſchule an und Sie werden die Ausbildung beſſer und billiger haben. 

Dr. Blum (Sachſen): Es iſt nicht das erſte Mal, daß Europa von der 
Entwaffnungsfrage hört. Bereits im franzöſiſchen Convente kam dieſelbe zur 
Sprache und — nicht lange darauf ſtanden die Franzoſen am Rhein; daraus 
möge ſich Herr Dr. Waldeck eine Lehre entnehmen. Ebenſo wenig haben die 
1 einen Erfolg aufzuweiſen, und ich halte es überhaupt für 

e Unmöglichkeit, daß die Ideen eines dauernden Friedens jemals verwirk⸗ 
licht werden, da es an einem Staatsgerichtshofe zur Schlichtung internalio⸗ 
naler Streitigkeiten fehlt. Man möge ſich nur zu dem Gedanken auſſchwin⸗ 
gen, ein internationaler Staat zu ſein, und man wird nicht mehr mit Be⸗ 
krübniß auf die Größe des ſtehenden Heeres hinblicken. Gerade vom ſächſi⸗ 
ch es nicht für gut, bei uns ſchon jetzt eine Entlaf- 
ung im größeren Maßſtabe eintreten zu laſſen. Das Heer dient dort dazu, 
den nationalen Gedanken zu kräftigen, während die Schwächung deſſelben nur 
ein Hebel für die partikulariſtiſchen Beſtrebungen ſein würde. Gerade die 
ächſiſche Partei, von welcher die dabin zielenden Anträge eingebracht find, 

ſonſt nicht ſo friedlich; ſie iſt es, die die fluchwürdige Politik Beuſt's unter⸗ 
* hat, für den früheren Bundestag in das Feuer zu gehen; als wir uns 
m — 2 Jahre an unſeren König mit der Bitte um Frieden wendeten, be⸗ 
legten ſie uns mit dem Namen „Leipziger Pfefferſäcke“; als wir nach Ab⸗ 
ſchluß des * — eine Verſöhnung der Parteien hofften, haben ſie den Con⸗ 
— geſchärft. Aus Haß gegen den neuen Bundesſtaat haben ſie ein Baſtard⸗ 

ündnis mit der äußerſten Linken geſchloſſen, die früher am Karren der Ne 
action Spanndienſte leiſteten. Ich erhebe Proteſt dagegen, uns durch ſolche 
Leute den nationalen Gedanken erſticken zu laſſen. (Lebhaftes Bravo rechts.) 
Abg. Stavenhagen: Ich weiß, daß ich zum Reichstage und nicht zum 
edenscongreſſe ſpreche, deshalb will ich a die Ausführungen des Abg. 
dB nicht weiter eingehen. Wenn der Abg. Waldeck uns das Jahr 1813 
borführt, jo möchte ich ihn doch bitten, daſſelbe in eme Parallele mit dem 
ahre 1866 zu ſtellen; ich glaube, wenn man Opfer und Erfolge beider gegen: 
einander hält, daß man dem letzteren den Preis zuerkennt. Es iſt ferner 
wiederholt auf das Geſetz vom Jahte 1814 hingewieſen, man hat mit dem⸗ 
felben ebenſo wie mit der Landwehr Abgötterei g trieben, und ich bedaure 
dies, obwohl ich die Leiſtungen der Landwehr aus eigener Erfahrung ſehr hoch 
chätze. Vom Jahre 1815 bis 1848, wo wir uns in einer Art von Halb: 
ſchlummer befanden, hatten wir freilich eine große Macht nicht nöthig, wir 
konnten uns ruhig die Schlafmütze über die Ohren ziehen, ſeitdem iſt die 
Stärke des Heeres vermehrt, aber auch eiſt ſeit dieſer Zeit iſt bei uns das 
nationale Bewußtſein geweckt. Der Militäretat iſt uns jetzt vorgelegt, damit 
wir unſere Bemerkungen daran knüpfen und ich halte dies für ſehr gut, wenig 


erſprießlich aber möchte es fein, ſich rein negativ zu verhalten, wie der Abg. 


Waldeck will, weil uns die Entſcheidung darüber entzogen iſt. — An dem 
Etat vermiſſe ich viel, zunächſt die nöthinen Erläuterungen; die angeführten 
Erſparniſſe gelten nur für 1 Jahr oder können nur für 1 Jabr gelten. Die 
Kaſernen und ähnliche Bauten, die regelmäßig wiederkehren, ſind in das Extra⸗ 
ordinarium geſetzt. Die Gehaltserhöhungen ſind nicht für ihre Empfänger 
räziſirt, ihr Umfang iſt nicht deutlich. Die Regimenter 97—99 fehlen ganz. 
dner fragt: iſt der Sold bei allen Truppen derſelbe? Die mittleren Chargen 
(Capitäne 2. Klaſſe) find am ſchlechteſten weggekommen, da man gleichzeitig 


von oben und unten die Gehälter erhöht. 


Abg. Dr. Götz: Den richtigen Ausdruck für das Verfahren des Abg. 
Blum getraue ich mir nicht zu brauchen, da ih mir bereits an dem „Grund⸗ 
ſatz Bismarck's“ die Hand verbrannt habe (Heiterkeit). Ich wenigſtens babe 
nie für Beuſt geſchwärmt und verweiſe deshalb auf Hirt 3 Almanach. (Ders 
ſelbe bemerkt pag. 108: „Götz wurde u. a. wegen Beleidigung des Miniſte⸗ 
riums Beuſt dreimal zu Freiheitsſtrafen verurtheilt.) Die übrigen Angegriffe⸗ 
nen haben wenigſtens das Verdienſt ſich treu geblieben zu fein, während die 
Partei des Abg. Blum genug Ueberläufer in ihren Reihen zählt, die wir bald 


nicht blos als Anwälte beim Oberappellationsgericht, ſondern auch in anderen 


Stellen ſehen werden. (Präſident Simſon: Ich habe den Abg. Blum nicht 


unterbrochen, weil er nicht von Mitgliedern im Haufe, ſondern von einer 


Partei in Sachſen geſprochen hat.) Ob man an dem Triumphwagen der 
Reaction in Sachſen oder Preußen Spanndienſte thut, iſt gleichgiltig. Ich bin 
kein ſächſiſcher Partikulariſt, auch kein preußiſcher, was viel ſchlimmer und 
efährlicher für die Geſammiheit iſt, ſondern bin ein Deutſcher. Ich bin nicht 
0 kindiſch das Heer ganz beſeitigen zu wollen; aber der Wehrhaftigkeit ges 
chieht kein Eintrag, wenn nicht eine große Anzahl von Leuten immer mit 
dem Seitengewehr berumlauft. Herr Blum ſagt, das Heer ſolle in Sachſen 
den Partikularismus niederhalten. Da guckt der Schelm heraus: es ſoll zu 
Polizeizwecken verwendet werden. (Obo!) (Präſident Simſon: ich kann den 


Redner doch nicht unterbrechen; es hat jeder das Recht, ſeine Meinung zu 


ſagen.) Man trat gegen die Turner auf, weil man Berufsſoldaten wollte. 
Eine Entlaſſung iſt ſebr wohl möglich, eine große und geſunde Nation hält 
ihre Nachbarn in Reſpect. Ueber den Militäretat bitte ich en bloc abzuſtim⸗ 
men und nicht noch lange, ſchöne Reden zu halten. Wir haben ja kein Recht 
ihn zu ändern. (Präſident Simſon: Der Militäretat kommt überhaupt nicht 
zur Abſummung; die einzelnen Pojitionen werden nur verleſen.) 
Abg. Günther (Sachſen) verwahrt den Antrag Oehmichen gegen die 
jugendliche Phamaſie und den Parteiſanatismus des Abg. Blum. . 
Abg. Blum bedauert den perſönlichen Streit; er hat nur der Sache die⸗ 

nen wollen durch Bloslegung des Parteiweſens in Sachſen. Er erinnert nur 
noch an die Behandlung der Luxemburger Frage in ihrem ſpecifiſchen Organ, 
das zugleich das der Linken ift: zuerſt hieß es, Preußen ſolle doch ja nicht 
wegen eines entlegenen Ländchens von zweifelhafter Nationalität Krieg ans 
angen; und ſpäter hat man Preußen nicht genug ſchmähen können, als es 

iede blieb. Das iſt die Conſeguenz der bundesſtaatlich conſtitutionellen 

artei! Herr v. Beuſt iſt ubrigens nicht mehr ſächſiſcher Bürger, fondern 
Miniſter eines Staates von ſehr zweifelhaft deutſchem Charakter der mit Na⸗ 
poleon in Salzburg Dinge abgemacht hat, die uns mehr oder minder unbe⸗ 
kannt find, (Heiterkeit) Die Confliete mit dem preußiſchen Militär, ven 
denen die „Leipziger Zeitung“ zu erzählen weiß, find Erfindungen oder bes 
ſteben in Aufreizungen von Soldaten durch Gaſſenjungen. Dagegen werden 
auf den Straßen hochverrätheriſche Lieder (im Sinne der Bundesverfaſſung 
nämlich), geſungen, die den Wunſch aussprechen, daß Preußen wieder ges 
ſchlagen werden möge, Präſident Simſon: Ich vermiſſe den Zufammen⸗ 
bang uses Vortrags mit dem Antrage Oehmichen. Abg. Blum: Ich 

n fertig. 


ba. Schwarze: Dem Reichstage werden die durch den Vorredner Ver⸗ 
gien durch ihre Abſtimmungen beweiſen, daß fie an der norddeutschen 
Bundesberfaflung als an der geſetzlichen unverrückbaren Baſis feſthalten. Wir 
Sachſen haben eine unglückliche Politik gemacht, aber keine untreue. Weber 
Beuſt, den feine Gegner für einen großen Staatsmann halten, abzuurtheilen, 
dazu gehören andere Männer. Ueber Salzburg wiſſen wir beipe nichts, aber 
darum kann Herr Blum nicht Waffen aus dieſer Zuſammenkunſt für ſich 
ſchmieden. Den Straßenſcandalen ſtehe ich nicht nahe genug, um ibre Ver⸗ 


- anlafjung beurtheilen zu können. Der ſächſiſche Bürger werde fie nicht geben, 


da er in den einzelnen Soldaten nicht eine Armee beleidigen wird, vor der er 
Reſpect hat. Wir (Sachſen) wollen hier nicht als zweifelhafte Leute unter 
hnen ſitzen. Unſer Antrag bezweckte nur eine Erſparung und überläßt das 
9 folg und as ih e 
3 folgen perſönliche Bemerkungen. i 
Abg. Lag e: Herr Blum vergißt, daß wir ſeit 1858 gegen die Beuſt ſche 
Reaction im Landtage gekämpft haben. Ich dedauere, daß hier die inneren 
bagſſchen Zwiltigleiten offen gelegt worden, aber dem Abg. Blum rufe ich 


8 ſchottiſche Sprüchwort zu: ein ſchlimmer Vogel, der fein Neſt beſchmutzt! 


g. Oehmichen verwahrt ſich in ähnlicher Weiſe. 
n Braun (Wiesbaden): Auch ich bin Gegenſtand einer Attaque 
gen den, obwohl ich an den ſächſiſchen Zwiſtigkeiten fo unſchuldig bin wie 
eiterkeit.) Die Bemerkung des Abg. Götz kann ich nur auf 
kimnzige Don ber ge ie er on 
’ lar im Haufe bin. Doch das war ereits vor 
12 Jahren und es iſt feitdem weder meine Stellung noch meine Geſinnung 


* — 


8 

geandert: ich habe ſtets an die Zukunft des Vaterlandes geglaubt und die 

Selbftüberhebung des Partikularismus auf den Tod bekämpft. Gegen ſolche 

erg bin ich gewaffnet: ich werde niemals Götzendiener fein! (Große 
erkeit. 

Die einzelnen Titel des Militäretats werden ohne Widerſpruch verleſen, 
nur bei einigen wird nähere Auskunft verlangt. Bei Tit. 12 (Gouverneure, 
Commandanten, Platzmaſore) bemerkt Abg. Tweſten, daß die beiden letzten 
Kategorien unverhältnißmäßig vermehrt ſeien. Früher gab es nur in Berlin 
und Breslau Commandanten und jetzt in Dresden, Leipzig, Hannover, Pots⸗ 
dam, Altona, Frankfurt, Kaſſel. Von geſchäftlicher Bedeutung waren dieſe 
Har! niemals. Einen beſonderen Antrag ſtellt Abg. Tweſten nicht. Der 

erx Bundescommiſſar ſchweigt. 

Bei Tit. 17 (Adjutantur) Fragt Abg. v. Forckenbeck, warum dieſe drei⸗ 
fache Vermehrung gegen den letzten preußiſchen Etat? Bundescommiſſar 
v. Podbielski: weil die Adjutanten der Contingentsherrn auf den Etat des 
Bundes gebracht werden mußten. Zu Tit. 20 (Gehälter und Löhnung) fragt 
Abg. Tweſten, ob die im Etat ausgeworfenen Truppenkörper wirklich ſchon 
vorhanden find, wie fie hier aufgeführt werden, und ob noch andere Forma⸗ 
tionen zu erwarten find. Aufgeführt find 115 Infanterie⸗ Regimenter ſtatt 
117 (9 & 13 Armee⸗Corps): gehört das groß herzoglich heſſiſche mit dazu, 
und wie ftebt es mit den fehlenden Regimentern? — Aufgeführt find 75 
Cavallerie⸗Regimenter ſtatt 78 (6 x 2) Ferner ſollen die Aten reitenden 
Batterien formirt werden? Es bedarf vollſtändiger Etats, um zu überſehen, 
warum das N 12,000 Thlr., das Cavallerie⸗Regiment 
6000 Thlr., das Feld⸗Artillerie⸗Regiment 14,000 Thlr. mehr koſtet, als im 
letzten preußiſchen Etat veranſchlagt war. Zum Theil 
Zulagen motibirt, die im preußiſchen Etat dheilweiſe, 
aufgeführt wurden. 

Bundes⸗Commiſſar v. Podbielski: Die Truppenkörper find ſämmtlich 
vorhanden, wie der Etat ſie aufführt; nur die Offiziere ſind nicht vollzählig. 
Das großberzogl. heſſiſche Regiment befindet ſich unter den 115. Die Regi⸗ 
menter 97, 98 und 99 find noch nicht errichtet, um über den Prozentsatz der 
Bundesberfaſſung nicht binauszugehen und das Reſultat der nächſten Zählung 
abzuwarten, das wahrſcheinlich die Ziffer von 30 Millionen überjchreiten wird. 
Drei Cavallerie⸗Regimenter fehlen noch, weil die Specialwaffen erſt dann voll 
ſtändig fein ſollen, wenn die Beiträge der Bundesſtaaten durchweg bie Nor⸗ 
malböhe von 225 Thlen. erreicht haben. Daſſelbe gilt von der Artillerie. 
Die Specialetats aufzustellen, war bisher nicht möglich. Wegen der no feh⸗ 
lenden Offiziere werden 400,000 Thlr. an den Gehältern zurückgerechnet. 

Zu Tit. 32 (Servis) hält Abg. v. Fordenbeck feinen Antrag aufrecht, 
trotz der heute vom Bundes⸗Commiſſar egebenen Ausſicht auf ein einheit⸗ 
liches Servis⸗Geſetz. Die Entihädigungsjäße, wie fie heute gewährt werden, 
ſind ſchon vor 57 an e beſtimmt und den heutigen Verhältniſſen durchaus 
nicht mehr angemeſſen. An das preußiſche Abgeordnetenhaus ſind ſchon wie⸗ 
derholt Klagen und Petitionen dieſerhalb gelangt und es iſt durchaus nöthig, 
daß die hieraus entſtehenden Unbilligkeiten möglichſt bald ausgeglichen werden. 

Bundescommiſſar v. Podbielski: Die Vorlage des gewünſchten Geſetzes 
iſt ſchon ziemlich weit vorgeſchritten und wird ſobald wie möglich im Reichs⸗ 


aber an anderer Stelle 


tage eingebracht werden, da auch die Militärverwaltung das Bedürfniß durch 


aus anerkennt. < = A 

Abg. Ziegler motivirt fein Amendement. Er weiſt das Bedürfniß einer 
anderweitigen Regelung dieſer Frage nach und zeigt, wie große Zuſchuſſe ein 
zelne Städte hierfür leiſten mußten, weiſt auf die dieſerhalb, bis jetzt frucht⸗ 
los, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gepflogenen Verhandlungen hin und 
wünſcht dringend eine baldige Abhilfe. gt 

Bundescommiſſar v. Podbielski: So wünſchenswerth eine gleichzeitige 
Regelung dieſer Frage auch iſt, muß ich doch, um Irrthümer zu vermeiden, 
erklären, daß ſich das in Vorbereitung begriffene Servisgeſez nur auf Quar⸗ 
tierentſchädigungen, allerdings auch auf Märſchen bezieht. 

Abg. Hoſius macht auf die Ungleichheit der Belaſtung der Stadt Neu⸗ 
wied aufmerkſam. 5 

Der Antrag Forckenbeck mit dem Amendement Ziegler wird mit großer 
Majorität angenommen. , 

Bei Tit. 45 (Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungs⸗Anſtalten) fragt Abg. 
Graf Solms⸗Laubach, ob arch Angehörige der außerpreußiſchen Bundes: 
ftaaten in dieſelben aufgenommen werden könnten, und bittet event. die Auf⸗ 
nahme⸗Bedingungen zu veröffentlichen, da fie zu wenig bekannt wären. 

Bundescommiſſar v. Podbielski erklärt, daß jeder Norddeutſche mit Ber 
zug auf dieſe Anſtalten jetzt ſo behandelt werden würde wie früher, als die 
Anſtalten fpecifiih preußiſch waren, die Inländer. 

Abg. Tweſten rügt es, daß man noch nicht darauf Rückſicht genommen 
babe, dem ſchon früher oft angeregten Wunſche e die Cadetten⸗ 
häuſer einzuſchränken, anſtatt zu erweitern, da die Ausbildung der Offiziere 
von ihrer frübeiten Jugend an in den Specialanſtalten nicht wünſchenswerth 
ſei. Selbſt Rußland habe ſchon die Cadettenhäuſer aufgehoben; man mochte 
dem allgemeinen Wunſche doch einigermaßen Rechnung tragen. Sodann 
richtete er an den Regierungscommiſſar die Frage, ob auch in andern Bun 
eee exiſtirten und in welchem Verhältniß dieſelben zum 

unde ſtehen. 

Bundes commiſſar v. Podbielski: In Dresden beſteht noch ein ſächſiſches 
Cadettencorps, deſſen Verhältniſſe noch nicht haben regulirt werden können. 

Abg. v. Binde: Durch die Erfahrungen des leßten Krieges haben ſich 
die Cadettenhäuſer glänzend bewährt; es iſt deshalb zur Zeit nicht wünſchens⸗ 
werth, an der alten guten Methode zu rütteln; man kann dieſe Organifation 
vertrauensvoll der Regierung überlaſſen. 

Abg. Tweſten: Ich glaube wohl nicht, daß der Herr Vorredner einen 
Unterſchied hat aufſtellen wollen zwiſchen den Leiſtungen der in Cadettenhäu⸗ 
fern gebildeten Offizieren mit den übrigen. 

Abg. Dr. v. Roon: Daß der Wunſch nach der Auflöſung, reſp. Be: 
ſchränkung der Cadettenhäuſer ein allgemeiner ſei, iſt wohl nur eine fubjective 
Anſicht des Herrn Vorredners, die aber factiſch nicht richtig iſt. In der 
Armee wenigstens hält man das Fortbeſtehen und die Vermehrung der 
Cadettenbäuſer für dringend nothwendig und begehrt fie allgemein. 

Bei Tit. 48 weiſt Dr. Schläger auf die ungenügende Beſoldung und 
Stellung der Militärärzte hin und wünſcht dringend Abhilfe. 7 

Bundescommiſſar v. Podbielski: Im Etat des nächſten Jahres ſind 
111,000 Tolr. zur Verbeſſerung der ärztlichen Gehälter ausgeſetzt. 

Es wird ziemlich finſter im Haufe, fo daß auf der Journaliſtentribane 
nur mit großer Anſtrengung der Augen weiter zu arbeiten iſt. — Die Ste⸗ 
nographen des Reichstages erhalten Licht. — Bei Tit. 57 und 58 (Penſionen 
und Unterstützungen für Offiziere, Wittwen und Kinder) rügt Abg. b. Bun⸗ 
ſen die Unvollſtändigkeit des Etats und bittet um Auskunft über das Ver⸗ 
bältniß der Penſionirten ꝛc. in den übrigen Bundesſtaaten. Er wänſcht auch 
zu wiſſen, ob das Potsdamer Militärwaiſenhaus zu Bundeszwecken benutzt 
werde, oder noch eine ſpeciſiſch preußiſche Anſtalt ſei. 

Bundescommiſſar v. Podbielski: Die Säge haben bis jetzt nur approri⸗ 
u een 12 können, da eine Abrechnung mit den Bundesſtaaten 
noch nicht erfolgt iſt. 

Bei Tit. 59 fragt Abg. v. Forckenbeck nochmals über die Stellung des 
Potsdamer Nilitärwaifenhaufes nach, da der für daſſelbe erforderliche Zur 
ſchuß nicht auf dem Bundesetat ſtehe. 

Präſident Delbrück: Dieſe Frage iſt von der Regierung ſehr ſorgfältig 
erbriert worden; fie iſt aber zu dem Schluſſe gekommen, daß das Pots⸗ 
damer Militärwaiſenhaus keine Bundeseinrichtung ſein könne und desbalb 
mit dem Zuſchuß auch nicht der Bundesetat, ſondern der preußiſche Etat 
zu belaſten ſei. Der Zuſchuß, der von Preußen bisher geleiſtet wurde, iſt nicht 
aus eigentlichen Staatsfonds geleiſtet worden, ſondern als Aequivalent, zu 
dem ſich der Fiscus verpflichtete, als er die Rechte, Grundstücke, Privilegien de. 
97 mit denen das Inſtitut dotirt war. Das Inſtitut ift eine ſelbſtſtän⸗ 
dige juriſtiſche Perſon, das nur unter der Verwaltung des Kriegsminiſters 
ſteht; der hierzu von Preußen zu gewährende Zuſchuß beruht alſo auf einem 
beſonderen Rechtstitel, der auf den Bundesetat nicht übertragen werden kann. 

Zu Titel 60 fragen die Abgg. v. Forckenbeck und v. Hennig an, wie 
die Regierung von einem Jahre in das andere übertragbare Fonds mit dem 
Artikel 72 der Verfaſſung bereinigen zu können glaube. 

Präſident Delbrück: Sobald die Exiſtenz übertragbarer Fonds zuläſſig 
iſt, und das wird ja von dem Vorredner nicht beſtritten, wird allen Anforde⸗ 
rungen mit der Verſicherung genügt ſein, daß dieſe Fonds zu keinen anderen 
Zwecken verwendet werden, als ſie etatsmäßig beſtimmt ſind. 

Zu Tit. 5 des Extraordinariums, drückt der Abg. Grumbrecht ſeine 
Befriedigung darüber aus, daß die Kafernen auf Staats- und nicht auf Ge⸗ 
meindekoſten erbaut würden. 8 

Abg. Stavenhagen ige daß keine feiner Anfragen von den Bun⸗ 
e 1 gt käppft 

iſt die heutige T.⸗O. erichdpit. 5 : 
Schluß der Sitzung 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. T. O.: 
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Berlin, 7. October. [Amtliches] Se. Majeftät der König hat dem 
Ober⸗Appelattonsgerccis⸗ Praten a. 1). Dr, ch Loew b. Stein: 
furt zu Wiesbaden den königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem 
Stern, den Ober⸗Appellationsgerichts⸗Räthen a. D. Heinrich Langhans, 
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koͤniglichen Kronen⸗Orden dritter 
Klaſſe. dem Hof und Appellationsgerichts⸗Rath a. D. Friedrich Wilhelm 
Stahl zu Dillenburg a Dofe un i etär a. D, 
Hofrath Leid ner zu Dun ben, d n Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, 
ſowie dem Hof- und Appellationsgerichts⸗Pedellen a. D. Johann Philipp 
Müller zu Dillenburg das ene Ehrenzeichen; ferner den Commiſſairen 
Briel und Hachmeister zu Clausthal den Charakter als Rechnungsrath: 
ſowie dem Zahnarzte Carl Zimmer zu Kaſſel das Prädicat eines könig⸗ 
lichen Hof⸗ 1 verliehen. 


Der Gerichts⸗Aſſeſſor Hoffmann in Schleuſingen ift zu . 
bei dem Kreisgenſch. — un und zugleich zum Notar hen 
Appellationsgerichts zu Naumburg a. S., mit Anweifung ſeines Wohnſitzes 
in Weißenſee, ernannt worden. (St.⸗A.) 

Berlin, 7. Oetbr. [Ein Brief Louis Napoleons] Der 
Londoner „Globe“ bringt einen Brief Louis Napoleons aus dem vori⸗ 
gen Jahre (nach dem Kriege), den das Blatt aus „authentiſcher Quelle 
von Berlin“ erhalten haben will und der die Veranlaſſung zu dem 
Rücktritte des Miniſters Drouyn de Lhuys aus dem auswärtigen Amte 
geweſen ſein ſoll. Dieſes Schreiben iſt, wie der „Globe“ hinzufügt, 
bisher nicht veröffentlicht worden. Es lautet: 


12. Auguſt 1866. 
Mein lieber Monſieur de Lavalette. 
Ich mache Sie ernſtlich auf folgende Thatſachen aufmerkſam: — Mitten 
in der zwiſchen Herrn v. Bismarck und Benedetti (damals Geſandter in Ber⸗ 
55 ſtattfindenden Converſation hat Mr. Drouyn de Lhuys den Einfall ges 
8 1 5 über die uns etwa zuſtehenden Entſchädigungen nach 
eriin zu icken. 

Dieſe ee hätte, meiner Anſicht nach, geheim bleiben ſollen; trotz⸗ 
dem wurde davon im Ausland geſprochen, bis zuletzt die Zeitungen behaup⸗ 
leten, daß man uns die Rheinprovinzen abgeſchlagen habe. 

Aus meinem Geſpräche mit Benedetti gebt hervor, daß wir, um ſehr ge⸗ 
ringen Vortheils wegen, ganz Deutſchland gegen uns haben würden. 

? iſt von Wichtigteit, die öffentliche Meinung über dieſen Punkt nicht 
irre gehen zu laſſen. Veranlaſſen Sie eine ſehr entſchiedene Widerrufung 
dieser Gerüchte in den Journalen. Ich habe in dieſem Sinne an Mr. Drouyn 
de Lhuys geſchrieben. Er ſchickt mir die „Correſpondance Havas “, die ich bier 
beiſchließe. Das richtige Intereſſe Frankreichs liegt nicht in der Erlangung 
einer unbedeutenden Gebietsdergrößerung, ſondern in der Unterſtüzung Deutſch⸗ 
lands, um ſich in einer, unſeren und Europas Intereſſen alergünftigiten Weiſe 
zu conftituiren, — 

Genehmigen Sie u. ſ. w. Napoleon. 

Ob dieſer Brief echt iſt, wiſſen wir nicht — dafür hat der „Globe“ 
einzutreten. Wäre er aber authentiſch, ſo beweiſt er, nach der Anſicht 
der „Kreuzz.“, auf's Neue, daß Louis Napoleon der erſte franzöſiſche 
Staatsmann iſt. 

[Die Reife des Kaiſers von Oeſterreich nach Paris! 
wird, wie man hier zu wiſſen glaubt, ſchon, bevor ſie angetreten wird, 
Gegenſtand eines Erlaſſes des Frhru. v. Beuſt an die Geſandten 
Oeſterreichs ſein, durch welchen dieſe in den Stand geſetzt werden 
ſollen, Beſorgniſſen, die ſich etwa an die Zuſammenkunft mit dem 
Kaifer Napoleon knüpfen möchten, zu begegnen. Es iſt übrigens noch 
keineswegs gewiß, daß der Aufenthalt des Kaiſers Franz Joſeph in 
Paris von der ſo langen Dauer ſein wird, die ein Wiener Blatt dem⸗ 
ſelben zuſchreibt. 

[Das Staatöminifterium] hat dieſer Tage über die Stell⸗ 
vertretungskoſten der im Reichstage ſitzenden Beamten (wie bereits 
telegr. gemeldet) einen Beſchluß dahin gefaßt, daß dieſelben nicht ferner 
gefordert und die bereits bezahlten von der Staatskaſſe zurückerſtattet 
werden ſollen. N 

Frankfurt a. M., 4. Octbr. [Der Kurfürſt von Heffen] 
hat nunmehr feinen ganzen Hofhalt von Hanau nach feiner Befigung 
Horzawez in Böhmen beordert und der noch in Hanau befindlich ge⸗ 
weſene Theil der Hofdienerſchaft mebft Pferden und Equipagen ging vor⸗ 
geſtern von dort mit einem beſonderen Bahnzuge nach Böhmen ab 

Sigmaringen, 4. Octbr. [Zum Empfang des Konigs⸗ 
paareö] wird der „Kreuzztg.“ geſchrieben: Nachdem heute Mittag 
Se. K. H. der Fürſt von Hohenzollern⸗Sigmaringen mit dem 
Prinzen, ſeinen Adjutanten und dem Geheimen Rathe v. Weckherlin 
— welcher Letztere bei der geſtrigen Feier auf der Burg Hohenzollern 
den Rothen Adler⸗Orden 1. Klaſſe erhalten — hier eingetroffen war 
und ſich die Nachricht verbreitete, die Ankunft Ihrer Majeſtäten und 
des Kronprinzen werde um 6 Uhr erfolgen, wogte es in den 
Straßen von geſchäftigen und freudig erregten Menſchen. Die Aus⸗ 
ſchmückung der Häuſer wurde vollendet und das ſonſt ſchon ſo freund⸗ 
liche und reinliche Sigmaringen gewann ein ungemein feſtliches und 
belebtes Anſehen. Landwehrmänner und Reſerviſten der Sigmaringer 
Landwehr⸗Compagnie — viele darunter mit dem Erinnerungskreuz von 
1866 geziert — verſammelten ſich unter Vortritt eines Muſikcorps und 
mit einem coloſſalen Banner in den Hohenzollernſchen Farben, um auf 
der Terraſſe vor dem Eingange in das fürſtliche Schloß ihre Aufſtellung 
zu nehmen; denn die meiſten von ihnen wollten ihren Kriegsherrn, den 
fie zuletzt vor den Thoren Wiens geſehen, nachdem die Früchte ihrer 
Thaten eingeheimſt waren, in der ſüdlichſten Spitze ſeines Reiches wieder⸗ 
ſehen. Die nach dem Muſter der Berliner organifirte und uniformirte 
Feuerwehr bildete Spalier an der ſtellen Auffahrt zum Schloſſe und 
die Reſerviſten, welche in der Cavallerie gedient, hatten ſich beritlen ge⸗ 
macht, um, mit welß⸗ſchwarzen Schärpen geziert, dem Königspaare bis 
auf die nächſten Dörfer entgegenzuretten und von dort her die Equis 
pagen zur Stadt zu begleiten. Einige dreißig junge Damen der Stadt, 
feſtlich in Weiß gekleidet, verſammelten ſich an der Ehrenpforte, welche 
zunächſt der Donaubrücke am Eingange in die Stadt errichtet war, 
und in ihrem mächtigen Bau die ganze Breite der Straße abſchloß. 
Hier erschien auch der Reglerungs⸗Präſident v. Blumenthal und der 
Ober⸗Amtmann v. Manſtein, ſo wie Deputationen des Magiſtrats 
und des Bürger⸗Ausſchuſſes, der Bürgermeiſter Gaſtel und der Ober⸗ 
mann Aloys Bauer an der Spitze derſelben. Um 6 Uhr donner⸗ 
ten die erſien Kanonenſchüſſe von der Joſephshöhe in das ſchöne 
Donauthal hinein und ihr Donner brach fi) an den hochragen⸗ 
den Felſen, auf denen das fürſtliche Schloß fi erhebt. Das 
Gelaut der Kirchenglocken fimmte ein und die vorausſprengenden 
berittenen Bürger kündigten die Annäherung der königlichen Equl⸗ 
pagen an. u der erſten, mit ganz zurückgeſchlagenem Verdeck, ſaß 
Se. Maj. der König in Helm und Mantel auf der rechten Seite, 7 
links neben Allerhoͤchſtdemſelden der Flügel⸗Adjutant vom Dlenſt. Als 
der Wagen unter der Ehrenpforte hielt, trat der Bürgermeiſter Gaſtel 
an den Wagenſchlag und begrüßte Se. Majeſtät im Namen der Stadt, 
während die drei erſten der aufgeſtellten jungen Damen an den zweiten 
Wagen traten, in welchem Ihre Majeſtät die Königin mit den 
Kronprinzen ſaß. Das Fenſier des Wagenſchlages wurde herunter: 
gelaſſen und Ihre Majeflät geruhte aus den Händen der Tochter des 
Kaufmanns Müller ein auf weißer Seide gedrucktes Bewilltomm- 
nungsgedicht, ſowie einen prächtigen Blumenſtrauß entgegenzunehmen 
und den drei Ueberreichenden gnädigſt dankend die Hand zu geben. 
Unter fortgeſetztem Jubelrufe folgten die verſammelten Maſſen dem lan⸗ 
gen Wagenzuge bis zur Einfahrt in das Schloß, um ſich dann in den 
fi) nun glänzend beleuchtenden Straßen zu vertheilen und die nach Be⸗ 
endigung des Gala⸗Diners gehoffte Fahrt Ihrer Majefläten durch die 
zu Feffälen gewordenen Straßen der Stadt nicht zu verſäumen. 


Amerika. 


Newyork, 21. Sept. [Sberidan. — Grant. — Griffith. ] 
Die Reife Sheridans durch den ganzen Weſten war ein ununterbrochener 
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Nu. In St. Louis war eine Volksverſammlung von 30,000 
. zu ſeinem Empfange abgehalten warden, bei welcher General 
Schurz jetzt Redacteur der „Weſtlichen Poſt“, die Empfangsrede hielt. 
Öffentliche Meinung nimmt eine für General Grant ungünſtige 
tung in Folge einer von Staunton erlaſſenen Erklärung, daß er bis 
abe dem Augenblick, wo ihm Grant mitgethellt, daß er das Portefeulle 
i nommen, auch nicht die Ahnung hiervon gehabt habe. Staunton 

in Boſton mit großem Enthuſtasmus empfangen worden. General 


ge einzunehmen, war am gelben Fieber geſtorben. Dieſer Todesfall 
reitet neue Schwierigkeiten für Johnſon. f 
[Die Wahl eines demokratiſchen Gouverneurs in Kali: 
fornien] war durch den Abfall vieler deutſcher Republikaner wegen 
er Sonntagsgeſetze ermöglicht worden. Uebrigens war der Senat und 
das Repräſentantenhaus von Kalifornien zu % aus Republikanern zu: 
ſammengeſetzt. 

Nio de Jaueiro, 8. Sept. [ Finanzielles. — Sclavenauf: 
ſtan d. — Vom Kriegsſchauplatze.] Der Kaiſer und die Kaiſerin 
haben einen Theil ihrer Civilliſte für die Bedürfniſſe des Landes aus⸗ 
geworfen, inſofern eine bemerkenswerthe Sache, als der Kaiſer von Bra⸗ 
ſilien einer der ärmſten Fürſten iſt. Uebrigens thut in Betreff des Geld⸗ 
punktes eine außerordentliche Anſtrengung Noth, da ber Krieg gewaltige 
Summen bereits verſchlungen hat und noch verſchlingt, und noch jüngſt 
eine Bill, die der Regierung Vollmacht geben follte, die San Pedro 
Eiſenbahn zu verkaufen, vom Senat verworfen wurde. Andere innere 
Unruhen tragen noch dazu bei die Schwierigkeiten der Regierung zu 
vermehren. Ein Sclavenaufſtand iſt in einiger Entfernung von Rio 
ausgebrochen und 5000 Farbige ſtanden auf. Marineſoldaten und In⸗ 
fanterie wurden abgeſchickt, die Empörung zu erſticken, doch iſt inzwiſchen 
noch keine andere Kunde von der Fazenda, wo der Aufruhr ausgebrochen, 
angelangt. Vom Kriegsſchauplatze verlautet auch nicht viel Troöſtliches. 
Mit einer großen Kraftanſtrengung hatte die Panzerflottille Curupaity 
paſſirt, ohne daß man die Möglichkeit fähe, an Humaita ebenfalls vor: 
beijutommen. Zwiſchen beiden Plätzen liegt jetzt Flotte und Heer ein- 
geklemmt und nicht nur find faſt keine Ausfichten auf Erfolg, ſondern 
es ſoll ſchen ſtellenweiſe bedeutend an Lebensmitteln fehlen. Allerdings 
wird letzteres auch von den Angegriffenen behauptet, indeſſen bei einer 
Stellung wie die ihrige kommt es hauptſächlich darauf an, ob des Be: 
Meere Kraft nicht im entſcheidenden Augenblick nachläßt und ihm fo 

e Frucht langer Anſtrengungen verloren geht. 


Mexico. [ Hinrichtungen. — Schickſal der Gefangenen.] 
Die neueſien Nachrichten beſtätigen, daß im Ganzen nur fünf Hinrich⸗ 
tungen, die Maximilians und der bekannten vier Generale, ſtattgefunden 
haben. Es iſt definitiv feſtgeſetzt worden, daß kein anderes Todesurtheil 
mehr vollzogen werden ſoll, mit Ausnahme desjenigen gegen Marquez, 
wenn man ſeiner habhaft werden ſollte. Die Führer der Kaiſerlichen 
werden, je nach ihren Graden, eine Gefängnißſtrafe von 1 bis 7 Jahren 
abzubüßen haben. Was die politiſchen Gefangenen betrifft, die nicht 
der Armee angehören, fo wird man ſich damit begnügen, ihnen eine 
Geldſtrafe aufzuerlegen. Man hat bereits eine Liſte ſolcher Geldſtrafen 
veröffentlicht; fie variiren zwiſchen 500 und 15,000 Piaſtern. 


[Die Generale Lozada und Ortega.] Es beſtätigt ſich, daß 
General Lozada ſeine Unterwerfung den Behörden der Republik erklärt 
hat. Bekanntlich verfügte dieſer Indianerchef im Weſten von Jalisco 
Über mehrere tauſend Soldaten. Während des Kaiſerreichs war er 
zwiſchen den Franzoſen und den Liberalen neutral geblieben. Auch die 
Unterwerfung von Canales wird gemeldet, was die Anerkennung der 
Autorität Juarez in der ganzen Ausdehnung der Republik ſichert. — 
General Ortega iſt noch immer in Monterey im Gefängniſſe. Die 
Regierung bat erklärt, ſie wolle dem Congreß, der im nächten Monat 
zuſammentritt, die Entſcheidung über feine Straffälligfeit überlaſſen. 


[Herſtellung der öffentlichen Si erheit.] i 

det man Verhaftungen don Straßenräubern, d 
Auguſt find auf der Straße von Mexico nach Veracruz zehn dieſer Banditen 
aufgehängt oder erſchoſſen worden. Die Straßen ſind ſicherer und der Handel 
nimmt zu. Am 14. Auguſt wurde von Mexico nach 


eracruz ein 
— illionen gemünzten Geldes befördert; fie iſt unterwegs niht gen 
worden. . 


[Die vierte Lieferung der Actenſtücke über den Fall 
Maximilian 's,] welche die „Revue Contemporaine“ in ihrem näch⸗ 
ften Hefte bringt, enthält wieder intereſſante Enthüllungen über die 
letzen Stunden des mexicaniſchen Kaiſerreiches. Wir faſſen dieſelben 
nach der „K. Z.“ in Folgendem zuſammen: . 

Bei der Ankunft des Generals Caſtelnau in Mexico hörte die Verant⸗ 
wortlichteit des Marſchalls Bazaine auf; denn ein Befehl von Seiten des 
ZuiferiensPBalaftes vom 12. September 1866 gebot, keine politiſche oder mili⸗ 

riſche Maßregel obne die Zustimmung des Generals Caſtelnau und des 
Meri Dano zu treffen. Der General Caftelnau war bei dem Kaiſer von 
* nicht beglaubigt, ſondern nur bei dem franzöſiſchen Hauptg zartier, 
ber Spitze der zu erlangenden Forderungen ſtand die Abdankung Mari: 
5 ne „Wenn Maximilian zum Abdanken kommt“, verlangte man bon 
— Ae man einen Congreß zuſammenberufen, den Ehrgeiz der verſchie⸗ 
— nſabrer übermäßig anregen, und demjenigen von ihnen die Präſident⸗ 
Ihait der ‚Republit zuerkennen laſſen, der, Juarez allein ausgenommen, der 
Der Generel Falten rerlen Vortheil erg wird.“ 
die Dinge von ti aſtelnau hatte alfo von Anfang an der Wendung, welche 
milian im Bere genommen hatten, nur ant Jean Die Selene der 


war, ſich Europa einzuſchlffen. Die der 
Franzoſen wurde don Zach Europ f 

icher, wie es aus einem Brie 
ſchlag nate an d dom 2 Mopember bade, worin er den Vol. 


ſchlag machte, ein Theat i 
JJ a 
ie franzöſiſche Regierun \ bdankung Maris 
40 an e Saat e „ 1 se 
on ſeit langer Zeit hatte man mit d andlungen ange 
au. Aber die Vereinigten Staaten Aale in 555 wiſſen und or⸗ 
aniſirten als 8 zu der Miſſion Caſtelnan 3 die Sherman ', und 
—.— 2 = eim Beginne der Anarchie auf dem merkcaniſchen Boden 
e amerikaniſchen Geſandten hatten d die Wiederherſtellung 
einen ae oder irgend einer anderen, dung die ericaner ohne irgend 
begünft en ättigen Druck oder Einfluß gewählten freiſinnigen Regierung zu 


a milian w 
tionalen Congreſſes 
ierungsform „ der nach dem Ab 
ie walt ausſprechen ſolle, 


7 


t von Marque de Licht ſtellte, und anderer; 
was, aufgeforder que. und Miramon, die bei Verä⸗Cruz gelandet 
diesen, entſchloß fi, noch einmal das Gluck der Waffen zu verſuchen. Von 


wien Augenblicke an täuſchte er 
der uz ſeinen ete. Je 
i neueſten Abſichten des Tuilerieen⸗Cabinets 


benen Binger öreſdener an Gaftenan, ! 


Neberli erung aller Arſenale, und Kanonen an die ya 
mexicaniſchen Truppen für die 


rache n Operationen verlangte, welche die nationale Regierung für nöͤthig 


niß 


Negker n die Anarchie und Ruheſtörungen, 


. aus der Abweſenheit der 
ng entſtehen würden, zu vermeiden. 


Die drei franzöſiſchen Behörden 


ith, der von Texas nach Neworleans beordert war, um Hancocks] y 


42799 


Nn N 


bewilligten die Forderungen Maximilian's, 
worüber man fi auszusprechen weigerte. n letzt 
langt“, wurde geantwortet, „iſt es gewiſſermaßen unmöglich, die vorkom men⸗ 
den re zu treffenden Maßregeln anzugeben, aber wir können berfichern, 
daß fie vorzüglich die Aufrechterhaltung der Ordnung, die Berückſichtigung 
der Wunſche des Voltes und die Bewahrung der franzöſiſchen Intereſſen be. 
zwecken werden.“ W 7 
Mit dieſer Sprache waren weder Pater Fiſcher noch Maximilian zufrie: 
den. Unter dem Vorwande, verſchledene Fragen, z. B. die Heimſchickung 
der öſterreichiſch⸗belgiſchen Legion, zu erledigen, ſchrieb letzterer an Marſchall 


Bazaine, um eine präciſere Ecklärung zu erlangen, einen Brief, worin er 
don Seiten des Marſchalls, des franzöſiſchen Miniſters und des Generals 
Caſtelnau eine genaue Stipulirung verlangt über die Heimſchickung dieſer 
Legion und die Penſtonjrung und Entſchädigung ihrer Verwundeten und des 
Prinzen Salvador Iturbide, jo wie über die Bezahlung der Schulden der 
Civilliſte, der Liquidation der Rechnungen der Haupt⸗Kanzlei und feines eige⸗ 
nen Vermögens. Ne 

Die franzöſiſchen Behörden, höchſt erfreut darüber, daß Maximilian defi⸗ 
nitiv die mexicaniſche Krone aufzugeben ſchien, gingen bereitwilligft auf feine 
Forderungen ein. Während deſſen erhielt der Marſchall Bazaine den Beſuch 
eines amerikaniſchen Confuld, Herrn Marcus Otterbourg, der den Auftrag 
hatte, ſich mit ihm über die Mittel, die mericaniſche Republik wiederherzuſtel⸗ 
len, zu benehmen. Bazaine zeigte mehr Sympathie für Porfirio Diaz als 
für Ortego, den Candidaten der Tuilerien. Die Unterhandlungen mit dem 
mexicaniſchen Chef wurden alſo abe e und aus dieſen iſt nach der An⸗ 
ſicht des Herrn en dh berühmte Brief des Porfirio Diaz bervorgegan⸗ 
gen, worin dieſer den Marſchall Bazaine des Verraths an Maximilian und 
1 — anklagt, weil man ihm. Diaz, vorgeſchlagen babe, ihm Ballen 
Munition u. f. w. zu überliefern. Der Vorſchlag, den Porfirio Diaz in dieſem 
Briefe als wenig ehrenhaft zurückgewieſen zu haben behauptet, hatte ohne 
Zweifel Bezug auf die Anerkennung der Schuld und der franzöſiſchen Anlei⸗ 
hen. Man weiß in der That, daß der Marſchall nur denjenigen als Präten⸗ 
denten der Präſidentſchaft unterftügen wollte, der die Anerkennung der fran⸗ 
zöſiſchen Schuld garantiren würde. j 

Die amerikaniſche Geſandtſchaft batte bekanntlich keinen Erfolg und am 
Tage, wo fie vor Vera⸗Cruz ankam, feierte dieſe Stadt ein Feſt zur Feier des 
neuen Entſchluſſes Marimilian’3, die Regierung zu behalten. 

Pater Fiſcher hatte dem Kaiſer gewährleiſtet, daß er ohne Verzug auf 
4,000,000 Piaſter und auf ein kriegbereites Heer rechnen könnte. Marquez 
und Miramon nahmen das Commando an. g 

Maximilian zögerte nicht, feine Entſchlüſſe dem franzöſiſchen Hauptquartier 
mitzutheilen, indem er erklärte, daß er nie geſagt habe, er beabſichtige zu 
Gunſten en einer Partei abzudanken. Er hielt feine Abſicht aufrecht, eine pro⸗ 
viſoriſche Regierung 11 ernennen, bis die Nation über ſein Schickſal entſcheiden 
würde. Bald darauf wurde der Volks⸗Congreß zuſammenberufen. Zugleich 
drückten die Miniſter dem Marſchall Bazaine ihre Hoffnung aus, daß die mexica⸗ 
niſchen Truppen, die militäriſchen Anſtalten und Magazine von jetzt an aus⸗ 
ſchließlich Maximilian zur Diepofition geftellt werden jollen, und daß die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen, fo lange fie in Mexico ſeien, die Bebörden und Bevölkerung der 
—— Diſtricte beſchüzen würden, ohne weilläufige Expeditionen zu unter» 
nehmen. 

Der Bruch mit der franzöſiſchen Regierung war alſo factiſch vollendet. 
Das Erſtaunen im. franzöfijchen Hauptquartier. war groß. an hoffte, daß 
eine energische Erklärung, worin man dem Kaiſer den wahren Sachverhalt er⸗ 
klären würde ihn vielleicht beſtimmen könnte. Dieſelbe wurde am 8. October 
abgeschickt. Wir geben die weſentlichen Stellen: 

„Die Po: der a he d. — 

ſtrengungen, die monarchiſche Regierungsform in Mexico einzuführen, brauchen 

dauere ie eine bah a iu erden. Die Agen Branteid® bes 
e die i 5 

allen —.— — fie na fie hätten unmöglich machen mögen. Unter 

gung gekommen, daß die kaiſerli i i 

en irn ei ba alen an ale außer Stande ſein würde, ſich 

„So unangenehm ihnen das auch i e irgendwie die ſchließ liche 
Entſcheidung beeinfluſſen zu wollen, Ka ir Ihre Pflicht, es auszu⸗ 
ſprecheu, indem fie binzufügen, daß bei der augenbliclichen Lage der Dinge 
der edle Entſchluß, bei dem der Kaijer Maximilian vor einem Monat fteben 
bleiben zu wollen ſchien, allein geſtattet hätte, eine zur Bewahrung aller In⸗ 
tereſſen geeignete Löſung herbeizuführen. 

„Was die militäriſche Frage und alles Dazugehörige betrifft, iſt ſchon von 
den competenten franzöſiſchen Agenten beantwortet. N 
den von ihnen gegeben werden, wenn fie nöthig würden. 

5 „Bazaine. Alph. Dano. Caſtel nau.“ 

Das Cabinet der Tuilerien, unterrichtet von dem Scheitern feiner Hoff⸗ 
nungen, warf gänzlich die Maske ab und beſchleunigte, entgegen den einge⸗ 
gangenen Verbindlichkeiten, den Sturz Maximilian 3. Es kam der Befehl, 
ſofort die Fremdenlegion, die öſterreichiſchen und belgiſchen Corps zurgck⸗ 
zuſchicken, wenn ſie es wünſchten, ſo wie alle in Mexico dienenden Franzoſen. 
Und doch hieß der 3. Artikel des Vertrages von Miramare: „Die Fremden⸗ 


legion im Dienſte Frankreichs, beſtehend aus 8000 Mann, ſoll noch ſechs Jahre 3 


i i i e anderen franzöſiſchen Streitkräſte zurüͤck⸗ 
berufen (ef Werben nt 2: von dieſem Augenblicke an wird die ge⸗ 
nannte Legion in den Dienſt und Sold der mexicaniſchen Regierung über: 
treten. Letztere behält ſich die Erlaubniß vor, die Verwendung dieſer Frem⸗ 
dencorps in Mexico abzu ) 
leon dem Marſchall Bazaine erklärt daß General Caſtelnau beauftragt ſei, 
Maximilian zu benachrichtigen, daß, wenn er glaube, ſich allein halten zu 
konnen, Frankreich die Truppen nicht ſchneller zurückziehen würde, als es Herr 
Drouyn de Lhuys beſtimmt babe. E > 

Später leugnete die franzöſiſche Regierung die Verſicherungen des Herrn 
Bigelow, aber man kennt den Werth der Dementi's des „Moniteurs“. ‚Am 
I. November war die Uebereinkunft in Merico zu bollitreden. An dieſem 
Tage waren noch keine Maßregeln getroffen. Das Miniſterium ſuchte Zeit 
zu gewinnen. Herr Dano ſchrieb den Finanz⸗Beamten dor, ihr Amt zu Vera⸗ 
Cruz anzutreten und das Protokoll der Zollrechnungen zu machen. Am 20, 
Nobember verſchlimmerte ſich die Lage in Folge der Weigerung der mericani⸗ 
ſchen Beamten, in die ſtipulirten Vorwegnahmen (prelivements) einzuwilligen. 
Der franzöſiſche Agent, kraft von Paris gekommener Befehle, drohte, Gewalt 
anzuwenden. Der Kaiſer, zu 1 davon benachrichtigt, ſchickte an den 
Marſchall Bazaine eine Depeſche, um 2 aufzufordern, ſolche Maßregeln auf⸗ 
zuheben. Bazaine hob fie nicht auf, er N F 
und ließ ſich in feinem Verfahren nicht ftören. Während die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ſich fo ſtreng zeigte und Maximilian aller Hülfsguellen beraubte, zahlte 
man doch einem eben naturalifirten Franzoſen, dem Schweizer Jeder, zwölf 
Millionen und ließ ihm den Intereſſen der wahren Franzoſen gegenüber ie 
Vorhand. Es wird interefjant fein, die > theit über dieſe Jecker ſche Ange⸗ 
legenheit zu erfahren, und Herr Köratıy verſpricht fie, 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

München, 7. Oetbr. Ein Wiener Telegramm der „Süddeutſchen 
Preſſe“ meldet: Der Club der Linken beabfichtipt morgen in der Un ⸗ 
terhausſitzung eine Demonſtratlon gegen die biſchöſliche Adreſſe. 

(Wolff's T. B.) 

2 Florenz, 7. Det. Die Journale verlangen, daß die Regierung 
den Aufftändifchen in der Beſetzung Nom's zuvorkomme. Die neueften 
Nachrichten melden: Die Inſurgenten nähern ſich Rom. Der bieſige 
ſpaniſche Eonful verweigert, Päſſe nach Rom zu viſtren. (W. T. B. 

Dresden, 7. Oct. Der König von Sachſen iſt ſoeben zur Theil⸗ 


nahme an der Feier der filbernen Hochzeit des Großherzogs nach Wei⸗ 


mar abgereiſt. — Die Kronprinzeſſin geht zum Beſuche der fürfilichen 
Familie nach Hohenzollern. 

Kairo, 7. Oct. Die egoptiſchen Truppen find aus Candia nach 
Alexandrien zurückgekehrt. 


— — ——ẽ — — Sa rau EnErE Vera 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflegt. 


Das 104. 105. 106. 107. 108. Stüd der Geſetzſammlung enthalten unter: 
Nr. 6863 die Verordnung, betreffend die Commandit⸗Geſellſchaften auf Actien 
in den durch die Geſetze vom 20. September und 21. Dezember 1866 (Geſez⸗ 
Sammlung S. 555, 876) mit der reußiſchen Monarchie vereinigten Landes⸗ 
theilen, mit Ausnahme der vormals königlich baleriſchen Enklave Kaulsdorf. 
Nom 24. August 1867; unter Nr. 6864 die Verordnung, betreffend die 
Schließung u. in den neuen Landestheilen beſtehenden Staats diener⸗ 
Wittwen⸗ und Waſſenkaſſen. Vom 15. September 1867; unter Nr. 6865 die 
Verordnung, betreffend die Han Lene der Staatsdiener zu den Communal⸗ 
Auflagen in den neu erworbene 
Zt Nr. 6866 den allerhöchſten Erlaß vom 17. September 136 


7, betreffend 
die Stempelabgabe von Conceſſionen u. ſ. w. in den Regierungsbe⸗ 


sten 


8 
e 


ausgenommen den lebten Pustt, | Kaffel und Wiesbaben; unter Nr. 6887 bie 
„Was den lezen Bun 25 Belle ung im Bebicie des Regierung 


Unterzeichneten und ihre perſön ichen Ans N 


reiflicher Erwägung der Lage zu der Ueberzeu⸗ 8 


eue Erklärungen wür⸗ 5 


tien.“ Zudem hatte kurz zuvor der Kaiſer Napo⸗ 9 


beſtimmte Befehle zu haben, 


Landestheilen. Vom 23. September 1867 ; Pr 


r bar ER, Be 7 * er = 
bezirks Wiesbaden. Vom 26. Septem⸗ 


ber 1867; unter Nr. 6868 die Verordnung, betreffend die Einrichtung einer 
communalſtändiſchen Verfaſſung im Regierungsbezirk Wiesbaden, mit Aus⸗ 
ſchluß des Stadtkreiſes Frankfurt a. M. Vom 26. September 1867; unter 
Nr. 6869 die Verordnung, betreffend das Zeitungs⸗Cautionsweſen in den 
durch das Geſetz vom 20, September 1866 und die beiden Dan vom 
24. Dezember 1866 mit der Monarchie vereinigten Landestheilen, mit Aus⸗ 
nahme des vormaligen Oberamtsbezirks Meiſenbeim und der Enklave Kauls⸗ 
dorf. Vom 26. September 1867; unter Nr. 6870 die Verordnung. betreffend 
eine Ergänzung der Verordnung dom 29. März 1867 über den Betrieb 
ſtehender Gewerbe im vormaligen Königreich Hannover. Vom 26. September 
1867; unter Nr. 6871 die Verordnung, betreffend die Aufhebung der auf den 
großherzoglich heſſiſchen Verordrungen vom 19. März 1853 berubenden Hunde⸗ 
ſteuer und Abgabe von Nachtigallen als Staatsabgaben und die Forterhebung 
derſelben als Gemeindeabgaben in den durch das Geſetz dom 24. 1 7 — 
1866 der preußiſchen Monarchie einverleibten vormals großherzoglich heſſiſchen 
Gebietsthellen, mit Ausſchluß der Landgrafſchaft Heſſen⸗Homburg. Vom 
26. September 1867; unter Nr. 6872 den allerhöchſten Erlaß vom 17. Sep⸗ 
tember 1867, betreffend die Aufhebung der Schifffahrts⸗A abe in den Her⸗ 
zogthümern Holſtein und Schleswig; unter Nr. 6873 den allerhoͤchſten Erlaß 
dom 22. September 1867, betreffend die Verrflichtung der Stadtgemeinden in 
den neu erworbenen Landestheilen zur Beſetzung der beſoldeten ſtädtiſchen 
Unterbedientenſtellen mit verſorgungsberechtigten Militär⸗Invaliden; unter 
Nr. 6874 die Verordnung, betreffend die Grrichung eines evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Conſiſtoriums in Kiel. Vom 24. September 1867; unter Nr. 6875 die 
Verordnung, betreffend die Ablöſung der Reallaſten, welche dem Domänen⸗ 
Fiscus im vormaligen Königreich Hannover zuſtehen. Vom 28. September 
1887; unter Nr. 6876 den allerhöchſten Erlaß vom 22. September 1867, bes 
treffend die Entbindung der Betheil gten, welche aus Veranlaſſung der durch 
die Vereinigung des Königreichs Hannover mit der preußiſchen em ers 
folgten Veränderung des Lebnsherrn die Lehnserneuerung nachzuſuchen haben, 
von Erfüllung dieſer Verpflichtung unter Erlaß der damit verbundenen Form. 
lichteiten und Koſten; unter Nr. 6877 das Privilegium wegen Ausg 

den Inhaber lautender Obligationen der Stadt Köln im Betrage von 
800,000 Thalern. Vom 14. August 1867 ; unter Nr. 6878 den allerhöchſten 
Erlaß vom 25. September 1867, betreffend die Grundſäge, nach welchen bei 
der Vermögens⸗Auseinanderſetzung der Stadtgemeinde Frankfurt a. M. mit 
dem Staate in Betreff der Kriegsleiſtungen und Laſten verfahren w 
ſoll; unter Nr. 6879 den allerhöchsten Erlaß vom 25. September 1867, bes 
treffend die Revenſlen des kurheſſiſchen Hausſchatzes. 
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1. Armee⸗Corps commandirt; Bothe, Hauptmann, aggr. dem 2, e a 


Gren.⸗Regt. Nr. 11, als Compagnie⸗Chef in das Regt. einrangirt. 
v. 
19. A 
Chriftoffel, Major im 2. Brandenburg. Gren.⸗Regt. Nr. 12 
von Preußen) in das 3. Magdeburg Infanterie⸗Regimentt Nr. 


28 


Stolte, Hauptm., aggr. dem 2. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 23, als Comp» 


Chef in das 2. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 23 einrang. (Die andere H 
mannsſtelle wird dem Regiment belafjen.) Nachtigal, Hauptmann, 

im Füſilier⸗Bataillon Bremen (Patent 2. Juli 1866), mit den Gehalts⸗Com⸗ 
petenzen eines Hauptmanns 2. Klaſſe dem 2. Oberſchleſ. ran — 5 


aggr 


Schwarzburg⸗Rudolſtädt. Contingent (Patent 1. September 1865), de 
Ahlier Hege er aski, OberfiLieut. dom 
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uf.⸗Regt. Nr. 43, in das 4. Pomm. Inf. Regt. — Di 10) 


i s 1. Nied # 
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ind: 


manns 2, Klaſſe dem 3. Niederſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 


; ſen⸗Altenburgiſchen 
1. Be. 1882) ee u a-Gompetenzen eines Hauptms. 1. Klaſſe a 1 
4. Niederſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 51 a a 4 iedrſchl. af 7 
Bat. Bremen (Patent vom Pr.. bisher im Sachſen⸗Meiningenſ 
Nr. 51 aggregirt; Steher, eat Nr. 51, vorläufig ohne Patent, c 84. 
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t., dem 4. Niederſchl. Inf.⸗Regt. 
b. nn Hauptm. und Cats f 
unter Beförderung zum Wel bers 
Pr. L. vom 28 eye Ben gm Pr. Et. beför: 
Greberus, Sec.⸗Lt., bisher An en Contingent ( 
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Schleſ. Drag. R 
ei 20 


letzten 


dem Hausflur, 1 Ho 
W. Nr. 966 gezeichnet. 


und Brunnen⸗Adminiſtr 


und mehr als 


koſtenfreie Badecur gewährt hat. Außer dieſen haben noch Mil 


Klaſſe angehören. Im 


bed, Oberft-&t. v. Ger 


6. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 43 verſezt. Röhrſſen I, Sec.⸗Ot., bisher im Ol⸗ 


denburgiſchen Contingent (Patent vom 28. April 1865), in das 4. Oberſchl. 
nf. Regt. Nr. 63 einrangirt. Knipping, Oberſt, aggr. dem 3. Magdeb. 
nf.⸗Regt. Nr. 66, von der ihm einſtw. übertragenen Führung eines Bats. 
entbunden. Ronneberg, Hauptm. und Comp.⸗Chef im Inf.⸗Regt. Nr. 81, 
unter Beförderung zum Major, in das 2. Oberſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 23 verſetzt. 
teihr. v. Seherr⸗Thoß, Rittmeiſter à la suite des 2. Schleſ. Drag.⸗Regts. 
r. 8 und commandirt als Reitlehrer bei dem Militär⸗Reit⸗Inſtitut, das Ge⸗ 
halt eines Rittmeiſters 1. Klaſſe gewährt. v. d. Decken, Rittmeiſter und 
3 im Drag.⸗Regt. Nr. 11, zum Major mit Beibehalt der Escadron 
efördert. 
0. Stellenbeſetzung neuformirter Truppentheile. 

Oldenburgiſches Inf.⸗Regt. Nr. 91. Commandeur Dberft Leh⸗ 
mann. Oberſt⸗Lt. Lamping, 15 im Oldenb. Inf.⸗Regt. (Patent vom 
10. Juli 1866), Major Schwertzel, bisher im Oldenb. Inf. ⸗Regt. (Patent 
vom 10. Juli 1866), Major v. Kienitz, bisher im 1. Weſtfäl. Inf. Regt. 
ajor Frhr. b. Quadt und Huͤchtenbruck, bisher Hauptm. im 
2. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 28, Hauptm. d. Bockelmann, bisher im 3, Nie: 
derſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 50. 

Anhaltiſches Inf.⸗Regt. Nr. 93. Commandeur Oberſt v. Kroſigk. 
Major Werner, bisher im Regiment Anhalt 9 vom 14. Sept. 1865), 
Major v. Fuchs, bisher im Inf. Regt. Nr. 74, Major v. Schwemler, 
bisher im 3. Pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 14, Major Freihr. v. Kittlitz, bisher 
. im 1. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 18, Hauptm. v. Raumer, bisher im 

„ Niederſchl. In ee Nr. 46, Sec. Lt. v. Lyncker, bisher im 3. Garde: 
Be non iſabeth, Sec.⸗Lt. Hanke, bisher im 1. Schleſ. Gren.: 
egk. Nr. 10, 
25 Tbüringiſches Inf. ⸗Regt. Nr. 94. (Großherzog von Sachſen.) 
er Oberſt⸗Lieut, v. Beſſel. Major v. Redern, bisher im Inf.⸗Regt. 
r. 78, Major v. Wuſſow, bisher im Leib⸗Gren.⸗Regt. (1. Brandenburg. 
Nr. 8, Major v. Necker, bisher aggregirt dem Königs⸗Gren.⸗Regt. (2. Welt: 
preußiſches) Nr. 7, Major v. Gslieu, bisher Hauptm. im Garde⸗Schützen⸗ 


Bataillon. 
6. Thüringiſches n Nr. 95. Commandeur Oberſt v. Fa⸗ 
tein⸗Hohenſtein, bisher & la suite des 1. Nieder: 
nf.⸗Regts. Nr. 46 ꝛc., Major v. Baſſewitz,, bisher à la suite des 
lerander Garde⸗Gren.⸗Regts. Nr. 1 ꝛc., Major v. Biſchofshauſen, 
bisher im Sachſen⸗Meiningenſchen Inf.⸗Regt. (Patent vom 25. Sept. 1866), 
Major v. Schrabiſch, bisher Hauptm. im Kaiſer Alexander Garde⸗Gren.⸗ 
Best, 15 e v. Zedlitz, bisher à la suite des 2, Niederſchl. Inf. 

egts. Nr. 47 ꝛc. 

7. Thüringiſches N Nr. 96. Commandr. Oberſt v. War⸗ 
tenberg. Major v. Delitz, bisher & la suite des Magdeb. Fuſ.⸗Regts. 
Nr. 36 ꝛc., Major v. Nitſche, bish. im Weſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 6, Major 
v. Bangels, bisher & la suite des 4. Garde⸗Gren.⸗Regts. Königin ꝛc., 
Major v. Ploetz, biäber Hauptm. im 1. Magdeb. Inf.⸗Regt. Nr. 26, Pr. 
Lt. Köppel, bisher & la suite des 1. Niederſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 46 ꝛc. 

Oldenburgiſches Drag.⸗Regt. Nr. 19. Führer Major v. Trotha. 
Etatsm. Stabsoffizier Major d. Wardenburg, bisher im Oldenb. Reiter: 

t. (Patent Se 5 Ba 1867). Sec.⸗Lt. v. Damnitz, bisher im 2ten 
egt. Nr. 8. 

R e e n e a in der Artillerie. 
Rüder, Oberſt, bisher in der Oldenb. Artillerie (Patent vom 4. Juli 
1867), mit Belaſſung feiner gegenw. Competenz dem Brandenb. Feld⸗Arkill.⸗ 
Regt. Nr. 3 (General⸗Feldzeugmeiſter) aggregirt. Nieber, Major, bisher in 
der Oldenb. Artillerie (Patent vom 8. Febr. 1865), mit dem chargemäßigen 
Gehalt dem Pomm. Feld⸗Artillerie⸗Regt. Nr. 2 aggregirt. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 8. Oct. [Zum gegenwärtigen Stande der 
Rinderpeſt.] Im Anſchluß an unſere Mittheilung vom 27. v. M. 
fügen wir noch hinzu, daß die Rinderpeſt in Oswiencim erheblich an 
Ausdehnung gewinnt. Es iſt daher der Eiſenbahnverkehr auch in der 
Weiſe beſchränkt worden, daß bei Ankunft der Perſonenzüge aus Oswien⸗ 
eim in Neuberun eine jedesmalige Desinfection ſämmtlicher mit der 
Bahn angelangter Perſonen durch Chlorräucherung vorgenommen wird. 


— 


ſchleſ. 
Kaiſer 


— Zur Erleichterung des Perſonenverkehrs in denjenigen Grenzdiſtricten, Maps 


welche nach den Grundsätzen des § 4 der Verordnung vom 27. M 


1836, d. h. 
kowitz, Pleßer Kreiſes, ſowie in Golkowitz, Rybniker Kreiſes, Desinficir⸗ 
Locale für Perſonen errichtet. Der Verkehr mit Wagen bleibt jedoch 
auch an dieſen Punkten unterſagt. Endlich iſt, da die bisher comman⸗ 
dirt geweſenen Militärkräfte zu einer volligen Absperrung der betreffen⸗ 
den Grenzdiſtricte nicht ausreichen, das Commando um ein Bataillon, 
nämlich das 2. des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 51 
aus Brieg verſtärkt worden. 


Breslau, 8. Oet. Angekommen: Ihre Durchlaucht Frau Fürſtin von 
Sulkowska, aus Schloß Reiſen. Seine Durchlaucht Hans Heinrich XII., 
iſt von Pleß, Graf v. Hochberg⸗Fürſtenſtein, aus Pleß. Ihre Durchlaucht 
rinzeſſin Elifabeth v. Sulkowska, aus Schloß Reilen, a 
Geſtohlen wurde: — Scheitnigerſtraße 57, 1 nußbrauner Schreib⸗ 
ſekretär, in einer Schublade deſſelben befand ſich 1 braunlederne Brieſtaſche, 
mit einer preußiſchen Kaſſenanweiſung über 25 Thlr., einem Viertelloos zur 
. der preußiſchen Klaſſenlotterie (Nr. 87,572), einem Frankfurter 
Lotterieloos (Nr. 14,493), einem Silberſtift und verſchiedene Papiere. Am 
Sberſchleſiſchen Bahnhofe Nr. ans verſchloſſenem Wäſchboden, 2 weißleinene 
Deckzüchen J. W. gezeichnet und 3 weißleinene Betttücher, 2 davon mit G. 
W. 3 und 4 und 1 mit N. gezeichnet. Kl. Scheitnigerſtr. Nr. 58, 1 Oberbett, 
2 Kopfkiſſen mit rothearrirten Inletten und 1 grobes leinenes Betttuch. Aus 
einem Garten am Mauritiusplatz circa 1 Scheffel Wallnüſſe. Albrechtsſtraße 
Nr. 45, 1 Kiſte mit a Seife, % Centner ſchwer. Ring Nr. 15 aus 
zkiſte mit 25 leeren Ungarweinflaſchen. Dieſelbe iſt M. 
Herrenſtraße Nr. 31, 1 ſilberne Cylinderuhr mit 
Secundenzeiger. Blücherplatz Nr. 11, 1 dunkelblauer Sommerüberzieher mit 
2 Bruſttaſchen und mit Wollatlos gefüttert. Ohlauerſtraße Nr. 24/25, ein 
ſchwarzer Frauenröck, 1 ſchwarz⸗ und weißcarrirtes Umſchlagetuch, 2 leinene 
Frauenhemde und 1 weißer Strohhut. (Fremdenbl.) 


4 Aus dem ener irg 4. October. [Schlußbericht.] Die Bade: 
M n zu Warmbrunn giebt heut die lezte Nummer 
des „Badeblattes“ nebſt „Schlußbericht“ aus, dem wir Folgendes entnehmen: 
In der bieäjäbeinen Badezeit waren in Warmbrunn anweſend: 
1) an Curgäſten 2051 Familien, mit ihrer Begleitung 3072 Perſonen, 
2) an Fremden 30728 2 . 4370 : 
zuſammen 5129 Familien, 


* 
N mit ihrer Begleitung 7442 Perſonen. 
Es waren alſo in dieſem Jahre 9 9 Ber) 


mehr anweſend als im Jahre 1865: 


1) an Eurgäften 526 Familien mit 764 Perſonen, 
2) an Fremden 517 . 3 570 0 
ſuſammen 1043 Famiſſen mit 1334 Perſonen, 


im Jahre 1866: 
1) an Curgaſten 1286 
2) an Fremden 1539 

zuſammen 2 Familien mu 369 Berfonen, 

Unter den diesjährigen Curgäften befanden ſich 431 Militärperfonen, 
und zwar: 3 Hauptleute, 15 Pr. Lieutenants, 53 Sec. Lieutenants, 5 Stabs⸗ 
und Bataillons⸗Aerzte, 1 105 Beer 6 Zablmeiſter, 1 Portepeefähnrſch, 27 
Wachtmeister und Feldwebel, 3 Oberjäger, 66 Sergeanten und Unteroffiziere, 
1 Stabstrompeter, 5 Hautboiſten, 1 Zeug⸗Sergeant, 1 Bataillonstambour, 3 

orniſten, 2 Ober⸗Gefreite, 10 Gensdarmen, 218 Gefreite und Gemeine, 
erner 1 Intendantur⸗Secretär, 1 map 1 Kaſernen⸗Inſpector, 1 Diviſions⸗ 
Küfter und 5 Lazareth⸗Gebilfen, denen ſämmtlich Herr 4 Hias 
i onen 
Dieſelbe Freigebigkeit ift 
eil gewor⸗ 


ilien mit 196 
r 1 7 — Berfonen, 


erhalten. 


unentgeldliches Quartier mit Bedienun 
freier Badecur zu Th 


des go daß dir Zahl der Deälährigen Seeibabenben überhaupt 
en, ſo daß die er die en Freibadenden über 
ſonen beträgt, wovon 163 der erſten, 344 der zweiten und 420 der dritten 
quäfligen Badearmen⸗Hoſpiz fanden 134 
e Curgäſte koſtenfreie Aufnahme und Verpflegung. Aus der 
e find 228 Thlr. 10% Sgr. zur Unterſtüzung armer Curgäſte verwendet 
6 den. Von den Gurgälten gehörte die überwiegende Zahl dem weiblichen 
. an. Das Verhältniß war in dieſem Jahr ein ganz ungewöhnliches, 
. e Theil die Pariſer Ausſtellung berihulden mag, die zu biel Männer 
eſuch ves Bades abgehalt 3 klagen daher auch die Gaſtwirthe, 
Handwerker und Handesleute, daß die Einnahmen 
Curgäſten in gar keinem Ver iß ſtänden, vie 


in der großen Anzahl von 
als in den früheren Jahren. minder klagen d 


ie an Ei 


alfo völlig abgeſperrt find, find in Pawlowitz und Goczal⸗] Dott 


927 Ber: G 


hilfsbedürf⸗ 99 
Bade-Armen: | Dezember 88 


2500 a 
diener über allzugeringe Trinkgelder, ja, ſogar die Hausbeſitzer, welche Woh⸗ 
nungen für Curgäſte eingerichtet, führen bittere Klagen darüber, are dieſem 
abre die Hebel des Druckſyſtems von ſchönen und zarten Geſchlecht weit 
räftiger, empfindlicher gehandhabt worden, als früher von dem ſtarken Ge⸗ 
ſchlecht. Wenig war recht, wohl aber Alles zu theuer, trotzdem unſere Wirthe 
das Allermöglichſte geleiſtet. — An Kunſtgenüſſen war die diesjährige Saſſon 
fo reich, als die Zeitverhältniſſe nur irgend geſtatteten. Für theatraliſche Un: 
terhaltung ſorgte die gutbeſetzte Geſellſchaft des Herrn Georgi. Mit Con⸗ 
certen waren wir — wie ſchon mitgetheilt — ſogar überreich geſegnet. Auch 
an Kunſtreitern und Seiltänzern fehlte es nicht. Alle übrigen Kunſtproduc⸗ 
tionen, die in den Bädern ſonſt gang und gäbe, bermißten wir in dieſem 
Jahre gänzlich, während für eine Induſtrie⸗Ausſtelleng unſere einheimischen 

ünſtler und Handwerker in ihren Verkaufslocalen in vollſtem Maße und zur 
ches Zufriedenheit der Fremden gejorgt hatten. Mehr als überfläffig vor: 
anden waren alle die, welche die Curgäjte weniger unterhalten als beſäſtigen. 
Im Ganzen kann alſo in dieſem Jahre der Beſuch ein recht zahlreicher, die 
Einnahme eine nur mittelmäßige und die Unterhaltung eine befriedigende ge: 
nannt werden. Auch der Geſundheitszuſtand war ein ſehr guter, die Wirkung 
der Bäder aber nach wie vor eine ganz vorzügliche. 


Reichenbach, 7. Oetbr. [Denkmal. — Rathhaus bau. — Be 
tition.] In dem Atelier des Hoflieferanten Herrn Thuſt in Gnadenfrei 
wird gegenwärtig ein den Gebliebenen eines weſtſäliſchen Infanterir⸗Regi⸗ 
ments gewidmetes Denkmal gearbeitet, welches auf dem Schlachtfelde bei 
Königgrätz feine Stelle finden ſoll. Das Denkmal beſteht aus einem Marmor: 
Obelist und wird neben entſprechender Widmung die Namen der gefallenen 
Offiziere und Mannſchaſten des Regiments enthalten. — Es find bereits 
mehrere Concurrenzpläne für den Neubau des Rathhauſes eingegangen. Nach 
den früher erfolgten Anfragen Über die Bedingungen des projectirten Baues 
iſt eine lebhafte Betheiligung bei der Concurrenz zu erwarten. — Unter den 
dem Reichstage vorliegenden Petitionen befindet ſich auch eine ſolche des frü- 
heren Kaufmanns S. W. Girndt in Langenbielau, anſcheinend wegen Rechts⸗ 
berweigerung. Girndt, der vor einigen Juhren für undispoſitionsſähig erklärt 
worden iſt, ift ein bekannter Petent bei dem Abgeordnetenhauſe geweſen. — 
Die maſſenhaften Petitionen, welche G. früher an alle Behörden in Nah und 
Fern, ſowie an die Landesvertretung abſendete, hatten immer das Schichal, 
als unverſtändlich ad acta gelegt zu werden. 


Dreslau, 8. Del. Wafferſtand. J OB. 145.18. UrB.— . I0 B 
— k 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 8. Det. Die „Debatte“ meldet verbürgt, daß der Kaiſer 
entſprechend dem Miniſterverantwortlichkeitsgeſetze das Miniſtertum 
beauftragte, die biſchöfliche Adreſſe zu berathen und darüber Bericht 
zu erſtatten. 

Die „Breſſe“ und die „Debatte“ melden: Die Brüder des Katjers, 
die Erzherzöge Carl Ludwig und Ludwig Victor, werden den Kaiſer 
nach Paris begleiten; die Abweſenheit des Kaiſers iſt auf eine neun. 
tägige Dauer feſtgeſetzt. (Wolff's T. B.) 

Breslauer Borſe vom 8. Oetbr.] Schluß⸗Courſe (1 Uhr Nachm.) 
Zuſſiſch Papiergeld 84 J bez. u. Br. Delterreichtiche — 82—82% bez. 
Schleſ. Rentenbriefe 91% bez. u. Br. Schleſ. Pfandbriefe 83% Gd. Oeſter. 
Nat.⸗Anleihe —. Freiburger 134 Br. Neiſſe⸗Brieger —. Ovberſchleſ. Litt. A 
und C. 192% Br. Wilhelmsbahn Dh bez. u. Br. Oppeln⸗Tarnowitzer 

„ Oeſterr. Eredit⸗Actien 89 — , bez. u. Br. Schleſiſcher Bant⸗Verein 
113% Gd. 1860er Looſe 65 Br. Amerikaner 75 bez. u. Br. Warſchau⸗ 
Wiener 60% Gd. Minerva 30% Br. Baier, Anleihe —. Italiener 45% 


bez. u. Gd. 
SZ: Breslau, 8. Detbr, Preiſe der Cerealien. 
Feſſſezungen der polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroschen. 


kein 1 mittel ordin. fein mittel ordin. 
Weizen, weißer 115— 118 112 106 110 Gerfte.. . 62—64 61 5850 
do, gelber, 112—115 110 104107 ar, 225 37 36 35 
Roggen 89 88 87 en ger 70--74 69 65—67 


Notirungen der von ber Handelskammer ernannten Commiſſion zur ellun 
dz dengel bon Map und Naben. 828 


206 
135 188 178 pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 
160 150 140 


Wi en 
Sommerrübſen 
otter 


Loco- (Kartoffel-) Spiritus pr. 1000 Ort. bei 80% Tralles 
21% Br., 21% Gld 


Officiell gekündigt: — Ctr. Wetzen. Str. Roggen. — tr. Haft; 
— tr. Leinfuchen. 600 Er. Hübdi — Ctr. Leindl. — Ort, Spire. 1 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 

Paris, 7. Octbr., Nachm. 3 Ubr. Feſte Haltung. Conſols von Mittags 
1 Ubr waren 94% gemeldet. — Schluß ⸗Courſe: Zproc. Rente 68, 22, — 
68, 30—68, 25 Italien. öproc. Rente 45, 95. Oeſterreichiſche Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien 467, 50, Credit⸗Mobil.⸗Actien 175, 00. Lombard. Eiſenbabn⸗ 
Actien 366, 25. Oeſterr. Anleihe von 1865 pr. ept. 325, 00. 6% Ver. 
Staats⸗Anleihe pr. 1882 (ungeſt.) 80%, 

London, 7. Oeibr. Conſols 9%. Amerikaner 71. 

Frankfurt a. M., 7. Octbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Schluß⸗ 
Courſe: Wiener Wechſel 94%, Finnlänviſche Anleihe 837. Neue Finn 
ländiſche 4, Pfandbriefe — —. 6% Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 
74%. Oeſtert. Bank⸗Antheile 642. Oeſterr. Credit⸗Actſen 161. Darmſtädter 
Bank⸗Actien —. Meininger Credit⸗Actien —. Oeſterr.⸗Franz. Staatsbahn⸗ 
Actien 217%, Oeſterr. Elifabetbbahn —. Boͤhmiſche Weſtbahn —. Mhein⸗ 
Nahebahn —. Ludwigshafen⸗Berbach 148. Heſſiſche Ludwigsbahn —. 
Darmſt. Zettelbank 241. Oeſterr. 5% ſteuerfr. Anleihe 45%. 1854er Looſe 
57 4, 1860er Looſe 64%. 1864er Looſe 67%. Badiſche Looſe 51%. Kur 
heſſiſche Looſe 53. .5% öſterreich. Anleihe von 1859 56%, Oeſterreich. Natio⸗ 
nal⸗Anleihe 51%. 5% Metalligues — 4% J Metall. 33%. Baier. Brä⸗ 
mien. Anleihe 96%. Neue Badiſche Prämien⸗Anleihe 94. Flau. Nach Schluß 
der Börſe Creditactien 161%, Staatsbahn 218%, Amerikaner 74%. 

Wien, 7. Oct. [Schluß⸗Courſe.] ôproc. Metall. 55, — National: 
Anlehen 64, 70. 1860er Looſe 80, —. ter Looſe 71, —. Credits Actien 
171, 40, Nordbahn 166, 75. Galizier 204, 25. Böhm. Weſtbahn 138, 80. 
St.⸗Eiſenb.⸗Actien⸗Cert. 231, 30. Lombard. Eiſenbahn 177, 25. London 
125, 20. Paris 49, 65. Hamburg 92, —. Kaſſenſcheine 184, —. Napoleons⸗ 
d'or 10, 01. Sehr bewegt. x F > 

Wien, 7. Oct. [Abendbörſe.] Credit⸗Actien 172, —, Nordbahn 166, 70, 
1860er Looſe 80, 20. 1864er Looſe 71, 50. Staatsbahn 231, 50. Galizier 
204, 50. Steuerfreies Anlehen —, —. Napoleonsd'or 10, —. Analo⸗ 
Auſtria⸗Bank —, —. Ungariſche Creditactien —, —. Im Verlaufe des Ger 
ſchäfts beſſere Stimmung. . 

Hamburg, 7. Octbr., Nachmittag 2 Uhr 30 Minuten. Ueberwiegene 
Kaufluſt bei ungenügendem Angebot. Oeſterr.⸗franzöſiſche Staatsbahn 457%, 
Nalien. Rente 44%, Lombarden 353, Nordbeutihe Bank jetzt 116%. — 
Schluß⸗Courſe: Hamb. Staats⸗Prämien⸗Anleihe 86. National⸗Anleihe —. 
Oeſterreichiſche Credit⸗Actien 68 74. Oeſterr. 1860er Looſe 64%. Mexicaner 
Vereinsbank —. Norddeutſche Bank 116%. Rhein. Bahn 113%. Nord- 
bahn 92%. Altona⸗Kiel —. Finnländiſche Anleibe —. 1864er Ruſſ. Prä⸗ 
mien-Anleihe 95. 1866er Aufl. Prämien⸗Anleihe 88. Gproc. Verein. Staaten ⸗ 
Anleihe pr. 1882 68. Disconto 2 Ct. 

Hamburg, 7. Octbr. Nachmittags 2 Ur 30 Min. [Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco feſt, aber ruhiger, auf Termine ſehr geſchäftslos. 
Weizen pr. Oct. 5400 Pfd. netto 180 Bankothaler Br. u. Go., pr. 5 
Nov. 179 Br., 178 Gd. Roggen pr. Oct. 5000 Pfd. Brutto 135 Br., 
134 Gd., pr. Oct.⸗Nob. 134 Br., 133 Gd. Hafer ſeſt. Spiritus ruhig. 
> 5 loco 24, pr. October 24, pr. Mai 25%. Kaffee ſehr 
tille. Zink feſt. 

Liverpool, 7. Octbr., Mittags. Baumwolle: 10—12,000 Ballen Umſaß. 
Ruhiger Marit. Import 1844 Ballen (davon Surate 333 Ballen). Midpling 
Amerikan. —. New⸗Orleans 8%. Georgia 8%. Fair Dhollerab 6. 3 
ling fair Dpollerah 5%. Good middling Dholerah 5%. Bengal 7 an 


fair Bengal 5%. Fine Bengal — New fair Oomra 6. Fair 
bod fair Oomra 6%. Pernam 9. Egyptian —. Smyrna 7. 5 
Paris, 7, Octbr, Nachm. Rübdl pr. October 99, 50, pr. Robbr.Desbt. 
October 88, 00, br. Nobbr⸗ 


50, pr. Januar⸗April 99, 50. Mehl pr. 


„00. Spiritus pr. October 67, 00 


London, 7. October. Getreidemarkt. (Anfan zsbericht). Totalzufuhr 
von Weizen ſeit letztem Montag 16,910 Ortr., von Gerſte 1100, bon Hafer 
un ember Weizen gegen letzten Montag 3 


rtr. Engliſcher und 
Gerſte 1, alter Baier 2, neuer 1 Schilling höher. Lebhaftes Geſchäft. 
London, 7. Oetober. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Engliſcher 
B bis 3, der beſte 4 Schilling höher bei gutem Umſatz. Hafer 
ee e Gerſte 1, Bohnen, Erbſen, Mehl 2 Schill. höher, 


Berlin, 7. Oetbr. Die Nachrichten aus Italien w en zwar 
urſprünglich allgemein verbreiteten Faun daß 3 Waldes 
bleiben und in ſich ſchnell beendigt ſein werde, doch dürfte die Meldung der 
„Neuen freien Preſſe“, daß eine Convention zwiſchen Frankreich und u 
abgeſchloſſen fei, wenn fie ſich bewahrbeitete, ebenfalls ein ähnliches Reſultat 
ſehr bald herbeiführen. Dieſen Reflerionen möchte es zuzuschreiben fein, daß 
die Börſe die anfänglich vorhandene Flaue nach und nach überwand und einer 
feſteren Stimmung ſich um fo eher überließ, als die Neigung zu ſolcher un⸗ 
verkennbar vorhanden iſt. Mit dieſen Anzeichen von dermehrter eſtigkeit 
glaubte aber auch die Börje das Möalichſte geleiſtet zu haben, denn 15 erhob 
ſich nicht zu einer nennenswerthen Regſamkeit des Verkehrs. In den fremden 
Speculationspapieren machten ſich allerdings manche Umfäge, aber der Cours 
derſelben namentlich was Franzoſen, mehr aber noch, was Lombarden anbe⸗ 
trifft, repräſentirt weichende Richtung gegen letzt. Amerikaner und Italiener 
behaupteten bei höchit mäßigen Umſatzen die billigeren ſonnabendlichen No⸗ 
tizen; fremde Fonds bewahrten eine gute Haltung und zogen einzelne ruſſiſche 
Anleihen, fo die ältere Prämien⸗Anleihe ſelbſt etwas an; Rum. Anleipe 59% 
etw. bez. Der Eiſenbahnmarkt widerſtand in der Mehrzahl feiner Effecten 
jedem Coursrückgange, Köln Mindener, Rheiniſche, Bergiſche und Potsdamer 
indeß erlitten kleine Einbußen, Mainzer ſogar eine beträchtlichere. Belebt und 
beliebt zeigten ſich Nordbahn zu ziemlich unverändertem Preiſe; Görlitzer, 
Nordhanſen⸗Erfurter und Coſeler gewannen im Courſe. In Bezug auf die 
VI. Berlin⸗Stettiner Priorität erwähnen wir, daß die Zinſen mit 4 pCt. gas 
rantirt find und die V. Priorität unbegeben ſich im Reſervefond der Geſell⸗ 
ſchaft befindet. Von preuß. Fonds, die gut behauptet, verloren nur Staats⸗ 
ſchuldſcheine eine Kleinigkeit. Preuß. Schatzſteine 10. bez. — Prämie für 
Amerikaner pr. ult. Ock. 75% — , pr. ult, Novbr. 76 — , 2 ult. Dezbr. 
A (B.- u. 9.8.) 


Berliner Börse vom 7. October 1867. 


* 


Tezäa- and Geld-Geniss. Eineabahs-Stamm-Astiar, 


Freiw. Riagts-Aul. 4 1 2 22 
Itants-Aul. von 1888 5103 br Uirdende pro les, less. 
dito 18A. 88. 57 181216 bz che- Ma- rich , f— 12 30% 0 
dito 1859141. 57% ba easter Roc. . 4 | 100m. 
alto 1886 47% Hr BRerg.-Kärkische ® , 4 141%, bz 
dito JS6 al ia71Z dz Beriin Anhalt. 4 ie je 218 ö 
Uto 1887 Wiz ba. zerlin-Görlitz. ji t a 
io 18524 89% da dito St.- Prior. — 2 908 da 
4470 18034 189%, ba Berlin-Hamburg.| 9, | ® ja 155% n. 
dl 186214 89% ba Rerl.-Potad.-Mgd. 18 | 18 3 215 . u. G. 
Sraats-Rehwdscheino|F1R 83 na Berlin- Stettin. 8 8e 4 135% br. 
Präm.-Aul. von 188116 ½ br Röbme-Westn...| — |, 8 56% 6. 
Borlinor Studt-Oblig. 4 — — Greslau-freib. 19 3% ( 1340, 
& Kur- u. Noumärk 31/76 % bz Cm Minden. TU d „„ 
S ommersche geh 75% B. Oosel-Oderberg. 24, 2½% 4 60 »z 
E osensches 444 dito St-Prior.) — 4% 8% 8. 
8 An. „ dico dito | -—- 3 ie ‚83% b= 
7 dito none. 4 85% dz. Malis.iuawigen|5 = 16 83 bz. 
2 senlesische. Bl — adwigeh.Boxb. 10 103% f 11498, G. 
ar- u. Neumärk.|& 204% be, 3 a ia fies B. 
3 orme roche. . 4 90% br, | — 4 Bi 
f rosensche 4 fo 8. — 1 [123% b. 
© (Preussische. . 88% 6. | & je % br. 
8 / Westph. u. Rhein 4 93 0x. = (4 bot B 
a [Bächsische...... 4 1 ba. 2 14 88% 0% 
3 (Schlesische ..... 4 0% @. 5 1 — dr 
Loulsd’or 111% G. [Best Bp. 51% ba. 8 1 192 % bz 
Dldkr. 9,8% 8. |Poln.Bkn, — — 12 15 13 
Ausländisohs Fozüs. n eee. 
Oesterr. Motelliquos,jb 45 ba — 6 4 .— 1 
dito Tat.-Anl. 5 629 hz — r Yard 
dito Tot.-A vs 64 J 465864%b ||Oppeiu-Tarnow.| 3%, | — f 1 be. 
dito to #41 [39% dz u Oderui -St.-A. — 5 fi daz 
dito 4er Pr.-A.H 88 54, u. G. . Oderuf Bt-Pr — 5 fe 
o Kisonb.-L. — 68 % b @heinische. ... | — ja 110% & ba. 
ital. neue U proc. Anl. e 45½ bz. dito Stamm.-Fr. . 
Buss. Engl. Anl. 1862 88 ba ®heiu-Nahobahn! 0 26%, 6. 
dito Poln. Sch,-Obl.j4 62 b. Stargard-Posen. . 4, (44/999 be. 
Poln.Pfandbr.IILEm.id 167% bz. u Thüringer . . . — 5 4 11 d 
Liqu. 551. 4 500 5i FE * — 81, | — _lö ARE 
a ae Bank- nd Inäustrie-Peplers, 


to 200 Fl. 
Kurhess.40 Thlr. Obi. — 63 B 


Baden. 36 Fl. Loosol— 12 B. 
ts-Aotien. 


K 2 
Rinen — atmat. Zettolb.| TU, - 
. zb Gerner Bank 7 7 
2416 IV. . = Gothaer „ In 9 
„dito Ul. v. 8.3 ß. 3% 6% br Hannoverscho R.] 4 } 
Oöln-Minden 441764 B. Hamb. Nordd. R.] 5 1 
dito II 101 ba FW ene 
dito — önigsborger B. 61% 75/70 
dito la Isa 8 Luxemburger B.] 6 L 
dito 5 31 = Mardeburger B. 5 
dito w 3 dr ?osencr Bank. 1 
dito V. 3% B. Prouss. Bank -A. 10 1 
Oos. Oderb (WUB) J 51% 8. b 
dito III. Em... — — Weimar „ j0 I 4% 
A er Be 
. Ludw 2 2 50%, et. ba u B 
Niederschl. Märk.. . 2 Berl. Hend. den. 8 4 
dito cenv 2 du. Coburg Oredb.A. Sy 4 
dito 4 0. Darmstädter „ Gin | Mi: j& * 
dito 77. Dessauer — 9 - 
Wäschi. Zwoigb. C. ©] 100% B Disc, Con- Anh. 6% 8 6 
Oberochles. K. u Ganfor Crodb.-A. - 9 7 
(o 3. 78% B. Leipziger „ja | B. 
MO Dorn 4 —— IMeininger 17 — 
e — — ieder Las-. — er 15 B. 
to B.. 4 %%7½% C. Josterr.Oredb. A. 41, — 
dito a Bi @. Bohl. Bank,-Ver,| 7 | 1 11 B. 
Atto .. 41.192, bs. 
Oert- Frans. [445 g. 5 
Ocst. südl. 81.-R. . . J 208 ½ br. u. G Minervs . 1 — etw. br 
Rhein, v. St, gar, 44. br. v.Eisenbäh! 6: | 10 > 125. 0. 
Rhein-Nahe-R. zar. 4,3 ½ G. b 114 


— SEE 

Berlin, 7. October. Weizen loco 86—108 Thlr. nach Qualitat. — 
Roggen loco 75—79 Thlr. nach Qualität, 75.— 79pfd. 78 Thlr. ab Bahn 
bez. — Mäbböl loco 11% Thlr. i en? loco ohne Faß 
24 , Til. ben, pro Det, 257 . 3523 Thlr. bez., Oct. 
Nov. 207, — 1 — Ile, bez, Nov. Benbr. 04—K—% Thlr. bez., April⸗ 
Mai 2074,21, Thlr. bez. 

# Breslau, 8. October. Der beutige Markt war ſchwächer befahren, 
demungeachtet zeigte ſich die Kauflust ruhiger und mußten die Inhaber ihre 
Forderungen ermäßigen. 84 

Meizen bei rubiger Nee 8 Pfd. ſchleſiſcher weißer 106—118 Sgr., 
gelber 104—115 Sgr., jeinite Sorte 2—3 S 
gen bei matter Stimmunt, pr. 84 Pfund 
über Notiz bezahlt. — 62 —64 Diehaupiet, pr. 74 Pfd. gelbe 58 60 Sgr., 
belle 61 Sgr., weiße 650 Pfd Ir feinfte Sorte über Notiz bezahlt. — 
Hafer gut begehrt, Pr iet, 536 Sgr., feinſte Sorte 37 Sgr. 

— Er Gel bach beachtet, * ohne 2 . bei 
ruhigem Ge — Bohnen mehr beachtet. — a n 
10 — Ravstuhen begehrt. 3—55 Sar. pr. Etnr. e 


irks⸗Verein 


des norbweriihen Theiles der inneren Stadt: Mittwoch den 9. October, 
Adends 8% Uhr, — Saale des gelben Löwen, Oderſtraße Nr. 28. Tages⸗ 
Ordnung: 2. eber die Verwendung des durch das Zuſchutten der Ohlau 
gewonnenen Terrains. Referent Herr Dr. Eger. b) Fragekaſten. 


Der Vorſtand. 
Blondin. 


Der Eintrittspreis zur heutigen Vorſtellun 

g beträgt für nummerirtk 
Plätze 5 ür un irte 2 er Geo : 
itrihümlich angegeden 757 255 1 . 


Mehl⸗ und Getreideſsck 


icke 
in allen Größen von Leinwand und Drillich mit und obne Naht, 


Drillich und Leinwand 


zu Säcken, Wagenplauen, Matratzen ze. empfiehlt zu ermäßigten Preifen 


Aug. Schwirkus in Brieg, 


3023] Fabrik leinener Waaren. 


= Filserprefien-Deill 

ür Zuderfabriten in erprobt vorzüglichen Qualitäten offerirt in verschiedenen 

ein, Aug. Schwirkus in Brieg, 
13924] Fabrik leinener Waaren. | 


Verantwortlicher Revacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


